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Große Luftlämpse über Südengland und dem Kanal
Luftangriff aus den Kriegshafen Voriland- 89 brtttsche Flugzeuge abgeschoffen—Drei Sandelsswiffe mit 17VV9 ML. Versen«

Engiaud erwartet den Angriff
England erwartet den deutschen Angriff, erwartet ihn

nicht, wie man in Presse und Rundfunk zur Beruhigung der
Bevölkerung behauptet, in Ruhe und Entschlossenheit, sondern
in dem Bewußtsein, daß er fürchterlich sein werde. Wir haben
mit einiger Verwunderung die Vorbereitungen versolgt, die
von der englischen militärischen Führung -zur Abwehr
des deutschen Angriffs getroffen wurden. Sie zeichnen
sich zum Teil durch einen geradezu erheiternden Dilet- .
tantismus und durch eine fast peinliche Plan « und
Ziellosigkeit aus. Als Außenstehender gewinnt man den
Eindruck, als ob militärische Amateure „Kriegspielen" üben.
Wer die gut- und ernstgemeinten Vorschläge in der englischen
Presse über die Abwehr deutscher Angriffe auf dem Lande und
aus der Lust liest, der fragt sich unwillkürlich, ob das tatsächlich
Dummheit oder taktische Tarnung ist. Die deutsche Presse gibt
fast täglich Kostproben von englischen Abwehr, und Kampfvor-
schlügen, so daß sich jeder deutsche Leser selbst einen Begriff
davon machen kann, wie man sich in England den Krieg vor-
stellt.

In einem Teil der nordamerikanischen Presse sind Berichte
erschienen über eine Pressefahrt durch Nordengland, die den
hierzu eingeladenen Pressevertreterneinen Begriff von den
dort errichteten Befestigungsanlagen gegen einen etwaigen
deutschen Angriff vermitteln sollte. Das Urteil dieser Presse-
verteter ist denn auch übereinstimmend günstig: fabelhaft, un-
übersteigbar! Millionen Rollen Stacheldraht wurden verarbei-
tet, Tankfallen errichtet usw. Wir wissen nickt, ob die Urheber,
dieser Befestigungen in Eno«"" !' ft.» L̂ n„»ft, m.«.
gien oder Frankreich erlebt haben, sie hätten dann immerhin
das eine in ihre Rechnung mit einstellen müssen: Frankreich
baute zwölf Jahre an der Maginotlinie, sie hielt den deutschen
Angriff in der Regel nicht.länger als 2s Stunden auf; auf
keinen Fall war sie ein Hindernis, das die deutschen Angriffs»
Pläne irgendwie beeindruckt hätte. Man wußte, sie war da,
kannte ihre Lage, ihre Stärke und ihren Sinn, setzte den An-
griff entsprechend an und zerbrach sie wie jeden anderen Wider-
stand.

Wir kennen auch die englische Kriegführung und wissen,
daß sic vor keinem Mittel, auch nicht vor dem verwerflichsten
zurückschreckt. Wir sind uns auch darüber vollkommen im kla-
ren, daß der Krieg gegen England kein Kinderspiel ist, wir
wissen aber ebensogut, daß der deutsche Soldat weiß, um waS
es geht, weiß, daß England den Krieg wollte, daß es jeden
Kriegsabwendungsvorschlag des Führers, auch den jüngsten,
brüsk zurückwies und daß nur die Waffen die Entscheidung
bringen können. England aber soll wissen, daß es keinen deut-
schen Soldaten gibt, der nicht bei der Endabrechnung mit Eng-
land dabei sein möchte oder den die „unübersteigbaren und
sabelhasten" Befestigungsanlagen des Herrn Churchill schrecken
könnten.

Bei der bevorstehenden militärischen Auseinandersetzung
mit England kann man selbstverständlichan der Tatsache nicht
vorübergehen, daß England zwar den Krieg wollte, ihn aber
nicht selbst zu führen gedachte. Diese Notwendigkeit ergab sich
erst, nachdem seine sämtlichen Hilfstruppen von den Polen bis
zu den Franzosen durch die deutschen Waffen vernichtet waren
— eine Tatsache, die England niemals in seine Rechnung ein«
gestellt hatte. Als Belgien sich zur Kapitulation gezwungen
sah, warf England ihm Verrat vor, als die französische Armee
die Waffen streckte, beschuldigte sie England, nicht bis zum
letzten Franzosen gekämpft zu haben. In London kannte man
zwar die eigentlichen Gründe, suchte sich aber mit derartigen
Behauptungen selbst schon die Gründe für seine eigene bevor-
stehende Niederlage zu sichern. In einer belgischen°Erklärung
ist solchen englischen Manövern entgegengetreicn worden. Darin
heißt es u. a.: Ebenso wie die französischen und englischen seien
die belgischen Heere von einem Gegner besieg» worden, der
ihnen in der Ausrüstung weit überlegen war. Zudem hätten
die deutschen Truppen eine Taktik angewandt, aus die die
Armeen der Westmächte nicht vorbereitet gewesen seien.

Die Frage der Taktik ist eine Frage der Führung. Oberst,
leutnant Köhn sagt hierüber im „Militärwochenblatt" u. a.:
Wenn eine in ihren Entschlüssen bewegliche, verantwortungs¬
freudige und geniale Führung alle zur Verfügung stehenden
politischen Kräfte in einer Hand vereinigt und diese voll ein-
fetzt, so kann ihr mit einer starken Armee ein Erfolg nicht ver¬
sagt bleiben. Das ist in der Weltgeschichte nicht neu und hat
zahlreiche Vorbilder. Wenige Beispiele aber gibt es für einen
derartigen militärischen und politischen Erfolg, wie er in diesem
Kriege errungen wurde. Auch das ist nicht mit einem Geheim«
ms verbunden, es ist vielmehr der militärische und politische
d >eg eines unter einem Willen geeinten starken Volkes gegen
demokratische, in sich uneinige und morsche Völker. Diese Er«

^"Mer Führung haben die Gegner mit Schlagwörten
m° '.Blitzkrieg" und „neue Taktik" belegt und versucht, sie in

A"d"ng mit einer heimlichen Macht zu bringen, um da«
da, militätischen Mißerfolge zu verschleiern. Der Sol.
Ki-is» ? ^ ŝ den klaren Blick sür die Erfordernisse eines
riibpn die Gründe sür den Erfolg oder Mißerfolg nicht
' - zub -f arbeite! nicht mit Dchlagworteu, sondern

Berlin , 11. Aug. Das Oberkommando der Wehrmacht
gibt bekannt:

„heute wurde der englische Kriegshafen Porkland von
deutschen kampsverbänden aus der Luft angegriffen . Durch
wohlgezielte Bombenabwürfe wurden wichtige Hafenanla¬
gen vernichtet und Oelkanks in Brand gesetzt. Im Laufe des
Angriffes kam es an verschiedenen Stellen im Kanal zu hef¬
tigen Lufkkampfen zwischen begleitenden deutschen Zagd-
und Zerstörerflugzeugen und zahlenmäßig weit überlegenen
britischen Zagdformalionen. - -

Wie das Deutsche Nachrichtenbürozu dem Angriff deut¬
scher kampfverbände aus Vorstand erfährt, wurden insbe-
sondere die Kai- und Hafenanlagen dieses englischen
Kriegshafens erfolgreich bombardiert. Von den wenigen im
Hasen liegendeMKchiffen sind die meisten völlig vernichtet
worden.

Die Instandsetzungswerkstätten der britischen Staats¬
werst und die Tanklager waren ein besonders lohnendes
Ziel für die deutschen Bomben. In den Kessel- und Maschi-
nenhäusern wurden starke Explosionen erkannt, ln den
Tanklagern und an dem Damm, der die einzige Verbin¬
dung vom Festland zu einer Halbinsel darstellk, auf der sich
die Tanklager befinden, wurden große Feuersbrünste ein¬
wandfrei festgestellt.

Von den Alakbatterien. die den umgreifenden Gegner
abzuwehren versuchten, wurden mehrere zum Schweigen
gebracht.

Wie das Deutsche Nachrichtenbüro zu dem
^EbLSaMrifk Ws deuL -ttisch« , « ri-s -haf« ,

heutigen

weiter er â^ Efmd ûnter der Wirkung der deutschen Stuka-
Bomben die Kaimauern eingestürzt. Einige Schiffe liegen
mit Schlagseite im Wasser, andere brennen. Der Verlade¬
pier bei Castlelown zeigt einige gewaltige Sprengtrichter.
Lin Teil der Ladeschuvven ist einaestürzt, andere Schuppen
brennen.

Die Wirkung der Bombenangriffe auf die Marine - und
Hafenanlagen von Porkland wurde durch deutsche Aufklärer
festgestellt, dle die zunächst eingetrosfene Funkmeldung der
Kampf- und Sturzkampfflugzeuge in vollem Umfange bestä¬
tigten. Die Aufklärer konnten Rtesenfeuersbrünste in den
Oellagern und den Hasenanlagen beobachten.

Ein Jagdgeschwader mit feinen Mesterschmm-Jaao-

Nugzeugen war besonders erfolgreich. Ls erzielte allein
22 Abschüsse britischer Flugzeuge bei nur zwei eigenen
Verlusten.

Während der Luflkämpfe wurde beobachtet, daß zahl-
reiche kleinere Schiffe sich von der englischen Küste aus be¬
mühten, dte Besatzungen der abgeschossenen britischen Flug¬
zeuge zu retten.

Geenoiflugzeug abgeschoffen!
Von deutscher Seite waren deutsche Seenotflug¬

zeuge  eingesetzt, dle deutlich durch ihre Farbe und durch
das Rote kreuz gekennzeichnet sind. Wie das Deutsche
Nachrichtenbüro erfährt, wurden mehrere deutsche Seenot¬
flugzeuge von zwei Bristol-Blenheim -Flugzeugen ange¬
griffen. Lines der unbewaffneten deutschen Seenakflüa-
zeuge wurde abgeschossen. Diese völkerrechtswidrige Hand-
lungsweise der britischen Kamp'stieger ist umso verabscheu¬
ungswürdiger . als die deutschen Seenotflugzeuge nicht nur
die eigenen, sondern auch die britischen Ftugzeugbesahun-
gen aus Seenot retten.

Das Ergebnis der Kämpfe
Berlin , 11. August. Auf Grund der nunmehr borlie¬

genden Meldungen gibt das Oberkommando der Wehrmacht
zu den heutigen Luftkämpfen bekannt:

Außer dem bereits durch Sondermeldung Lekanntgegebenen
erfolgreichen Angriff auf den britischen Kriegshafen Portland,
ivo die Oellager und Hafenanlagen in Brand geworfen und
L7 feindliche Flugzeuge abgeschoffen wurden, erzielten unser«
Fliegervervände weitere Erfolge bei einem Angriff auf einen
Geleitzug ostwärts Harwich. Drei Handelsschiffe mit etwa
17 ovo Tonnen wurden versenkt, ein Zerstörer und drei Han¬
delsschiffe durch Volltreffer schwer beschädigt. Bei dieser Ge¬
legenheit schossen unsere Jagd - und Zerstörerberbände 17
feindliche Flugzeuge ab. An anderer Stelle wurden acht
weitere feindliche Flugzeuge zum Absturz gebracht.

Bei Dover unternahmen unsere Jäger außerdem einen
Angriff auf Sperrballone . Von 18 Spcrrballonen wurde«
acht vernichtet, sieben britische Jagdflugzeuge dabei abgeschos¬
sen. Die Gefamtverluste des Gegners am heutigen Tage be¬
trugen somit 89 Flugzeuge , denen 17 eigene Verluste gegen-
üverstehen.

Neue britische..Heldentaten"
Wieder Bomben ans deutsche Wohnhäuser in der Nacht — Der Wehrmachtsbericht

Berlin . 11. Aug. Das Oberkommando der Wehrmacht
gibt bekannt:

Lin Unterseeboot  hat den bewaffneten britischen
kandelsdamvfer „Uvrven Grange" von 8130 BRT versenkt.

Die Luftwaffe  unternahm am 10. August wieder
ausgedehnte Aufklärungsflüge über England und über See.
Ein feindliches bewaffnetes Handelsschiffwurde angegriffen
und mit Bomben so schwer getroffen, daß dle Besatzung da«
Sckiik verlies«.

vor wichtigen englischen Häsen wuroen erneut in,neu
gelegt Unsere Kampfflugzeuge griffen die Flugzeugwerke
Vorwich an und setzten>eine Montagehalle durch Bomben in
Brand. Bombenangriffe in der Nachk zum 11. August rich-
keten sich gegen Newport. Swansea . Pembroke sowie gegen
die Sprengsioffwerke hayle bei St . Zoes.

AetnoiicheIlngzeuge  flogen während der Nacht
ln Nord- und Westdeutschland ein und warfen Bomben auf
nichtmstilärische Ziele. Zn Oberhausen-Sterkrade. Bielefeld
und Bochum sind se ein Wohnhaus. i„ Bruchköbel bei Hanau
wer Wohnhäuser und eine Scheuer, in Telgte (kreis Mün¬
ster) eine Gastwirtschaft getroffen worden. Die entstandenen
Brande konnten in allen Fällen vom Sichecheiks- und Hilfs-
dienst rasch gelöscht werden.

Ein feindliches Flugzeug vom Muster Bristol-Blenheim
wurde abgeschossen. Ein eigenes Flugzeug wird vermißt.

ivrgi ;ur eine gute Ausvitvung unv Zu>ammenarvetl auer
Waffen und ihren vollen Einsatz im Kriege.

Deutschlands Geheimnis sind seine vortreffliche Führung,
seine ausgezeichneten Waffen und seine unübertrefflichen Sol-
baten. Der Schlag gegen England wird erfolgen, wenn die mili-
tärische Führung den Zeitpunkt sür aekommen hält. Wie viel
Rollen Stacheldraht zu überwinden sein werven, ip eine » rage
zweiten Grades. Deutschland weiß, daß der Friede in Europa
nur erreicht werden kann durch einen vollkommenen Sieg über
England. Dieser Sieg ist sicher. Churchill wird kaum Ge¬
legenheit haben, diesen Sieg etwa umzudeuten. Darüber ist
er sich auch im klaren, und deshalb erwartet er den deutschen
Angriff mit Bangen und bösen Ahnungen.

Schandtaten britischer Flieger
Wieder Bomben auf ein Hospital.

DNB Berlin , 11. Aug. Soeben wird ein neues Buben-
stück englischer Flieger bekannt. Am Nachmittag des 10.
August hat ein feindliches Flugzeug Bomben auf das Ho-
spikal in Tirlemont abgeworsen? Sie landeten als Blind-
gänger im Hospitalgarken. Das Hospital ist in üblicher Weise
durch Roke-Sreuz -Bemalung gekennzeichnet. Zn seiner Um¬
gebung befinden sich keinerlei militärische Objekte.

Dieses traurige Heldenstück reiht sich würdig an ein«
lange Reihe englischer Schandtaten an, von denen wir au»
der letzten Zeit nur an folgende erinnern.

Am 10. Mai griffen drei feindliche Flugzeuge die offen«
Stadt Freiburg  i. Br . an und töteten 24 Zivilpersonen,
darunter 13 auf einem Spielplatz sorglos spielende Kinder
im Alter von 5 bis 12 Jahren.

In der Nacht zum 28. Mai warfen feindliche Flieger
zwei Bomben auf das N o t bu r ga - Ha u s in Neuß-
Grevenbroich,  das zurzeit als Reservelazarett dient,
und zerstörten einen Flügel. Eine weitere Bombe fiel in den
Garten des danebenliegenden Städtischen Krankenhauses.
Vier Personen, darunter zwei Schwestern, wurden dabei
verletzt. Beide Krankenhäuser sind auf dem Dach durch ein
großes rotes Kreuz gekennzeichnet.

Drei Wochen darauf, in der Nacht zum 19. Juni, hat
ein britischer Flieger eine Bombe in der Vorstadt Sach-
senhausen von Frankfurt a. M. auf das Stadt¬
krankenhaus  geworfen . Jeder, der die Stadt kennt,
weiß, daß weder in Sachsenhausen, noch in weitem Umkreis
davon militärische Objekte zu finden sind.

Bereits eine Woche später, am 24. Juni , bombardierten
englische Flieger ein holländisches Marinelaza¬
rett,  obwohl das Zeichen des Roten Kreuzes kilometerweit
zu sehen war.

In der gleichen Nacht, als am Stadtrand von
Berlin  ein Krankenhaus durch britische Fliegerbomben
beschädigt wurde, verübten britische Bombenflieger einen
Angriff auf Duisburg und Bielefeld  und warfen
über 50 Brandbomben ab, wobeiu. a. ein Doppelhaus
einstürzte, die Rheinschule beschädigt wurde umd zahlreiche
Dachstuhlbrände hervoraenifen wurden



ironsn vesonoeren Schurkenstreicherlaubten sich Vern¬
ichs Flieger in der Nacht zum 27. 8. durch den Abwurf von
sieben Bomben auf die holländischeIrrenanstalt
Eindhoven (Nordbrabant ). Hierbei wurden mehrere Schwe-
stern und drei arme Kranke verletzt.

Das sind nur einige wahllos herausgegriffrne Fälle aus
der langen Liste der von der RAF verübten Schandtaten.
Sie beweisen, daß der englische Luftpirat weder Feind
noch „Freund " — feine bisherigen Verbündeten, die sich
für ihn geopfert haben — mit seiner verderblichen Taktik
verschont Dag müssen die Bewohner dieser Länder auch
täglich am eigenen Leibe verspüren Doch wenn die eng¬
lischen Bomben bei den wahllosen Angriffen auf reichs»
deutsche Ortschaften, in deren Nähe nicht die geringsten
wehrwichtigen Anlagen zu entdecken sind, auch sonst jedes
Ziel verfehlen, so erreichen sie doch eines:

Sie festigen nicht nur in der deutschen Bevölkerung,
sondern auch im neutralen Ausland immer mehr die lieber-
zeugung, daß zur Herstellung eines dauerhaften gesicherten
Friedens In Europa der Kampf bis zur restlosen Vernich¬
tung eines solchen feigen Gegners durchgeführt werdev
muß.

Oie Italiener am Roten Meer
Die lleberraschung in London.

Mailand, x Aug. Zur Situation nach dem italienischen
Vordringen in Britisch-Somaliland schreibt die Türmer
„Stampa ", die Bestürzung, mit der die englische Presse die
Erfolge der italienischen Waffen in Ostafrika verzeichne, ent-
hülle die lleberraschung, die das kühne Vorgehen der drei
italienischen Kolonnen in den politischen und militärischen
Kreisen Londons hervorgerufen habe. Man wisse jetzt, daß
das Ende der britischen Herrschaft in Somaliland nur noch
eine Frage der Zeit sei, und daß der Tag nicht mehr fern
sei, an dem das faschistische Italien das Rote Meer unbe¬
stritten Keberricke Dies erkläre die vorsichtigen Eingeständ¬
nisse der englischen Presse hinsichtlich der italienischen
Erfolge. Die Regierung Churchill wolle mit ande¬
ren Worten die öffentliche Meinung allmählich auf noch
ernstere Nachrichten  vorbereiten.

In Ostafrika, im Mittelmeer und an der ägyptischen
Grenze sei das große „unbesiegbare" England gezwungen,
der italienischen Initiative nachzugeben. Polen, Norwegen,
Holland. Belgien, Frankreich usw mußten aufgegeben wer¬
den. das bedeutete aber für die Engländer recht wenig, denn
der Endsieg Großbritanniens sollte die Lage von Versailles
wiederherstellen Jetzt aber habe sich die Situation geändert.
Da in Europa niemand mehr geneigt sei, für die Demo»
Plutokratien Churchills, Edens. Duff Coopers und Genos¬
sen zu kämpfen und zu sterben, stehe England zum ersten
Male der tragischen Wirklichkeit des Krieges gegenüber und
stelle fest, daß die Waffen des faschistischen Italiens scharf
schneiden. England beginne zu verstehen, daß die Stun¬
de der Gerechtigkeit  geschlagen habe, deshalb stürz¬
ten die Illusionen zusammen und in London beginne man
wahrhaftig Angst zu haben.

Drohung mit Bombardierung Roms
Der diplomatische Mitarbeiter der Agenzia Stefani er¬

teilt Winston Churchill eine gründliche und unmißverständ¬
liche Warnung . Er greift dabei die wiederholten Drohun¬
gen Londoner Blätter auf, Rom zu bombardieren, eine
DroWstg, die die Italiener absolut kalt lasse. Im weiteren
Vermuf seiner Darlegungen weist er aus die unausgesetzten
Schläge hin. die England in Malta . Gibraltar , Alexandrien
und Haifa durch die italienische Luftwaffe Habs einstecken
müssen, sowie auf die VerlÄe im Koloniälkrieg. Diese
Dinge seien den Engländern wohl bekannt, und deshalb
griffen sie nunmehr zu Drohungen. Aber selbst wenn Eng¬
land in Verwirklichung dieses barbarischen Planes zu einer
Bombardierung Roms übergehen sollte, würde die italieni¬
sche Luftwaffe sofort mit wirksamen Repressalien gegen
London  und andere englische Städte antworten. „Möge
Herr Churchill sich keiner Täuschung hinaeben, er ist jetzt
gewarnt." -

Englischer Widerstand überall gebrochen
Rom, 12. August. Ein Sonderberichterstatter der Agencia

Stefani meldet, daß die italienische Offensive in Britisch-
Somaliland weitergehe. Die italienischen Truppen rücken an¬
dauernd vor und brechen überall den feindlichen Widerstand.
Die italienischen Luftstreitkräfte nehmen an den Operationen
teil und unterstützen die Truppen in wertvoller Weise.

Die Luftwaffe hat übrigens die Offensive vorbereitet, in¬
dem sie in den letzten Tagen den Flugplatz von Berbera bom¬
bardierte, auf dem sich bedeutende feindliche Flugstreitkräfte
befanden und indem sie mit Erfolg das gesamte System der
Befestigungsanlagen zerstörten, die das englische Oberkom¬
mando organisiert hatte, um einen italienischen Einmarschver¬
such zu verhüten. Der Stefani -Sonderberichterstatter hebt
außerdem hervor, daß die italienische Luftwaffe atmosphärische
Schwierigkeiten überwinden mußte, die nicht immer gering ge¬
wesen seien.

Xurse HleläunZen
Berlin . Der Führer hat dem früheren Direktor des Zoo¬

logischen Gartens zu Berlin , Professor Dr . Phil. Dr . med.
vet. h. c. Luwig Heck, aus Anlaß der Vollendung seines 80.
Lebensjahres die Goethemedaillefür Kunst und Wissenschaft
verliehen.

Kabul. Wie aus Bombay gemeldet wird, hat der Präsi¬
dent des Indischen Nationalkongresses, Azad, erklärt, er werde
die Einladung des Vizekönigs zu Besprechungen über „ein
Statut für Indien " nicht annehmen, denn er sehe keine Basis
für die Fortsetzung der Verhandlungen.

Tokio. In ganz Japan fanden auch am Sonntag anti-
britische Massendemonstrationen statt.

Nom. Zur Einnahme von Zeila metzlet ein Sonder¬
berichterstatter der Stefani , Zeila, Las durch starke Befestigun¬
gen und eine starke Garnison verteidigt war, wurde gestürmt,
jeder Widerstand gebrochen und zahlreiche Kamelreiterkorps
unter dem vernichtenden italienischen Feuer zersprengt.

Rom. Wie Stefani meldet, haben die britischen Behörden
eine Evakuierungssteuer eingeführt. Die Evakuierungssteuer
"Beträgt Lei kleinen Einkommen 33 bis 60 v. H., bei höheren
Einkommen wird bezeichnenderweise die Höhe der Abgabe ^je¬
weils gesondert" festgelegt.

Stockholm. Der Londoner Korrespondent von „NYaa
Taglight Allehanda" meldet, daß die englische Offiziersaus¬
bildung nun bis zum äußersten beschleunigt werden soll. Die
Ausbildung istHon zwei Jahren auf fünf Monate zusammen,
gedrängt.

Deutschlands Stätte- Englands Schwäche
Der Reichswirtschaftsmirriffer eröffnet die Ostmeff»

DNB . Königsberg, 1l. August. Anläßlich der Eröffnung
der 28. Deutschen Ostmesse übermittelte Reichswirtschastsmi-
nister und Reichsbankpräsident Walter Funk  die Grüße
des Führers und des Reichsmarschalls Göring. In seiner
Rede, die die wachsende deutsche Wirtschaftskraftdem zuneh¬
menden Kräfteverfall des britischen Weltreiches gegenüber¬
stellte, betonte der Reichswirtschaftsminister, daß zum ersten
Male die Ostmesse nicht Hoffnung, sondern Erfüllung, nicht
Anklage gegen Versailles, sondern eine stelze Leistungsschau
friedlicher Aufbauarbeit ist. Während das deutsche Schwert
mit dem FMd in der Sprache abrechnet, in der allein man
sich mit ihm „verständigen" kann, spricht die Königsberger
Messe zu Deutschlands Freunnden und Nachbarn und all
denen, die in einem nach gleichen Zielen und Interessen aus¬
gerichteten Wirtschaftsraum leben, von Arbeit und Leistung
und von dem Wunsch, in friedlichem Gedankenaustausch mit
den übrigen Völkern inner- und außerhalb Eurovas zusam¬
menzuleben und zusammenzuarbeiten.

Der Reichswirtschaftsminister führte unter anderem wei¬
ter aus : Kriegswirtschaft muß Leistungswirtschaft im höch¬
sten Sinne sein. Sie kann nicht aus dem Boden gestampft
werden, und sie läßt sich auch nicht improvisieren, wie man
es znrzeii in England tut . Mit den einzigartigen Leistungen
der deutschen Wirtschaft in diesem Kriege wird für immer
der Name des Reichsmarschalls Göring  verbunden
sein, der die Grundlage und die Organisation für die Kriegs¬
wirtschaft bereits im Frieden schuf, so daß sich der Uebergang
reibungslos vollzog und die denkbar höchsten Leistungen voll¬
bracht werden konnten. Den Vorsprung,  den sich das
deutsche Volk in siebenjähriger harter Arbeit errungen hat,
kann uns England nicht mehr nehmen. Die Geschichte wird
es einmal als tragische Ironie bezeichnen, daß die West¬
mächte in diesem Kriege nicht über eine planmäßige und für
den Erfolg notwendige Kriegswirtschaft verfügten, obwohl
sie den Krieg gewollt und gewissenlos vom Zaun gebrachen
haben.

Deutschland ist ernührungswirtfchaftlichin einer absolut
gesicherten Lage. Es hat den englischen Blockaöekrieg Poli¬
tisch und militärisch so gründlich gesprengt, daß es keine Er-
nährungsklemmr mehr geben kann. Ganz anders ist die Lage
Englands, das ungefähr vier Fünftel seines Ernährungs-
beöarfcs im Ausland deckt und nur ein Fünftel selbst er¬
zeugt, während in Deutschland das Verhältnis gerade um¬
gekehrt liegt. England windet sich jetzt selbst in dem Blok-
ladeneü. in dem es Deutschland fangen wollte.

Auch auf industriellem Gebiet  hat sich das Blatt
gründlich gewendet. Die europäischen Staaten wissen heute
sehr wohl, wer ihr natürlicher Handelspartner
ist. Deutschlands wirtschaftliches Potential ist so groß daß
es nicht nur seinen Kriegsbedarf aus Ä>Mer Erzeugung
deckt, sondern darüber hinaus auch nocvWnügend Erzeu¬
gungskapazität für die Ausfuhrindustrie zur Verfügung hat.
Durch die Störung des Ueberseeverkehrs und den Krieg in
Westeuropa hat sich das Schwergewicht des. europäischen
Güteraustausches in der letzten Zeit nach den Handelsstra¬
ßen des Ostens und Südostens  verlagert . Einen wei¬
teren starken Impuls erhält die osteuropäische Wirtschaft
durch die erfreuliche Reaktivierung des de u t sch- r u sfi¬
schen Warenverkehrs. Pflege und Förderung des zwischen¬
staatlichen Güteraustausches ist die Losung der Ostmesse.

Dies? Demonstration des friedlichen Güteraustausches in
einem Zeitpunkt höchster kriegswirtschaftlicher Beanspru¬
chung beweist mehr als viele Worte, daß Deutschland willens
und in der Lage ist. am Welthandel einen sicher Bedeutung
entsprechenden Anteil zu nehmen. Wie sieht es dagegen in
England  aus ? Die Einfuhr für wichtige Erzeugnisse ist
halbiert. Die großen englischen Häfen a„ der Süd - und Ost¬
küste sind „geschlossen" worden, lieber diese Käsen gingen
mehr als 50 v. H. des gesamten englischen Außenhandels
Und dieser Außenhandel betrug 15 bis 18v. H. des gesamten
Welthandels. Dabei wird der englische Außenhandel noch
gewaltig durch die ungeheure Steigerung der Frachtkosten
belastet. England kann seinen Einfuhrüberschuß nur noch
dadurch bezahlen daß es sein in Generationen zusammen-
escharrtes Auslandsvermögen einsetzt. Aber trotzdem täll!
as Pfund , und die Preise steigen weiter.

Wie in der Wirtschaft und im Außenhandel, so tritt auch
in der Kriegskinanzierung  die deutsche Ueberlegen-
heit klar zutage. Grundsätzlich kann es sich bei der Kriegs¬
finanzierung nur um die Neuverteilung des Boftseinkam-
mens handeln ebenso wie auf der Gsiterseite der Wirtschaft
eine Steigerung der kriegswichtigen Erzeugnisse durch Ein¬
schränkung der Verbrauchsgüter-Erzeugung erfolgt. Wenn
also der Krieg schon einmal eine Neuverteilung des Volks¬
einkommens notig macht, warum dann nicht den Anteil des
Staates von vornherein festlegen und den verbleibenden

Rest gerecht, das heißt den Leistungen enriprecyeno aur vas
ganze Volk verteilen? Deutschland  bedient sich dieser
Methode. England  dagegen wählte,den anderen Weg,
indem es seiner Bevölkerung aberueß, pch im ivgeuannren
freien Spiel der Kräfte selbst den lebensnotwendigenAnteil
am Sozialprodukt zu sichern. Die Preise sind denn auch
sprunghaft in die Hohe gegangen. Be! Licht besehen ist die¬
ses „Kräftespiel" nichts anderes als ein rücksichtsloser
Kampf  Aller gegen Alle, der mit dazu beitragen wird, daß
England diesen Krieg verliert. .

Garanten - er Neuordnung Europas
Dank der einzigartigen außenpolitischen und militärischen

Erfolge und auf Grund der hervorragenden wirtschaftlichen
Leistungen steht Grotzdeutschland so stark und unerschütter¬
lich da, daß es trotz der gewaltigen Anspannungen, die der
noch nicht beendete Krieg nach wie vor verlangt, sein HauS.
und zwar ein wesentlich vergrößertes Haus in Ordnung Hai-
ten und der veränderten Weltlage entsprechend ausbauen
kann. Die Erkenntnis, daß Deutschland auch wirtschaftlich
vor einer neuen Epoche steht, gewinnt zusehends in der gan¬
zen Welt an Boden.

Erst die politische Konsolidierung Europas kann die Vor¬
aussetzung für eine Intensivierung des gesamten wirtschaft¬
lichen Lebens im europäischen Raum schaffen und die Stö¬
rungen und Spannungsmomente beseitigen, die bisher einer
fruchtbaren Zusammenarbeit der verschiedenen Länder im
Wege standen. Durch eine sinnvolle Kooperation Her euro¬
päischen Wirtschaft kann ihre Kraft noch wesentlich*gesteigert
werden. Wichtig ist dabei vor allem eine vertrauensvolle
Zusammenarbeit aller europäischen Staaten mit dem Groß-
deutschen Reich und Italien . Die Achsenmächte  sind die
Garanten auch der wirtschaftlichen Neiiordnuna in Europa.

Der Welthandel  wird durch eine solche Neuordnung
nur gewinnen können. Jenseits des Ozeans begegnet man
allerdings noch immer der irrtümlichen Meinung daß der
Nationalsozialismus welthandelsfeindlich  eingestellt
sei. weil er den sogenannten Freibandel ablehne Daraus ist
zunächst zu entgegnen, daß Wilsons Forderung nach
„Freiheit der Meere" nicht am Widerstand Deutschlands
scheiterte, sondern durch das klassische Freihandelsland Eng¬
land zu Fall, gebracht wurde. Der Wirtschaftskrieg der ver¬
gangenen Jahre ist auch nicht deswegen entbrannt welk
Deutschland sich am Welthandel desinteressiere sondern im
Gegenteil weil England sich ans diese Weise der lästigen
Konkurrenz Deutschlands entledigen wollte. Deutschland
treibt Autarkiepolitik  um sich aus drückender Un¬
abhängigkeit zu lösen, aber nicht um sich selbstgenügsam
zu beschränken Deutschland will sich nicht vom Wollhandel
zurückziehen. sondern nur in Notzeiten seine wirtschaftliche
Freiheit gesichert wissen Das ist der Sinn seiner Handels¬
politik. die verwirklicht wurde durch den Vieriahresplon.
Die deutsche Autarkie hat daher mit Abschließungsvolitik
cior nickis in i»n

Deutschland sieht im Welthandel das erwünschte Mittel
zur Hebung des Lebens st andards  und wird sich,aü
ihm im größtmöglichen Umfange beteiligen. Es ist nie¬
mals Gegner  des multilateralen Güteraustausches ge¬
wesen. ebenso wenig wie es das zweiseitige Clearing als
wirtschaftliches Kampfmittel erfunden hat Gierchwcch' hat
es Deutschland veistanden, dieses Instrument so anzuwon»
den daß es in den letzten Jahren seine Weltgelluna nicht nuv
behaupten, sondern sogar verstärken konnte. Ter Reichs-
Wirtschaftsminister schloß seine Rede mit der er die 24. Deut¬
sche Ostmesse erössnete mit folgenden Worten: .

- „Deutschlands Wirtschaft steht stark und kür VrN". Mlcg
und Mieden wuyrget 'üskei bu i» Enaiand aber wanken die
wirtschaftlichen Fundamente Ganze Produktionszweige sind
in England bereits heute stillgelegt Die Weltherrschaft deS
Pfundes ist effektiv nicht mehr vorhanden Heute iss das eng-
lftche Pfund schon weitgehend ans dem internationalen Zah¬
lungsverkehr ausgeickaltet! Normale Welthandclsbczichun-
gen werden erst möglich sein wenn der Krieg entschieden>st,
Dann soll der zwischenstaatliche Güteraüstansch nicht mehr
unter einer Kampfparole stehen, sondern wieder bas werden,
was er immer hätte sein sollen: ein friedlicher Leistlings-
Wettbewerb zum Vorteil aller am Welthandel beteiligten
Nationen"

*

Der Führer an die 28. Deutsche Ostmesse
Der Führer hat an die 28. Deutsche Ostmesse in Königs¬

berg folgendes Telegramm gesandt: „Der Deutschen Ost¬
messe, die dazu berufen ist den Güteraustausch des Deut¬
schen Reiches mit den Gebieten des OstensM fördern, wün¬
sche ich auch in diesem Jahr guten Erfolg.

Ser KommanLoweOftt in Wien
Rede Rudolf Hetz—„Erotzdeutsche Einheit durch gemeinsam vergossenes Mut besiegelt"

DNB. Dien , 11. Aug Der Stellvertreter des Führers
vollzog tn feierlicher Form den Wechsel in der Leitung des
Gaues Wien. Im festlich geschmückten Wiener Konzertsaak
hatte sich mit den führenden Männern der Wehrmacht und
des Staates die gesamte Führerschaft des Gaues Wien ein¬
gefunden. Nach dem Einmarsch von hundert Fahnen und
Standarten leiteten die Wiener Philharmoniker mit der
Ouvertüre zu „Coriolan" die Feier ein. Im Anschluß an
die Begrüßungsworte des stellvertretenden Gauleiters
nahm der Stellvertreter des Führers . Reichsminister Ru¬
dolf H e ß. das Wort und überbrachte der Führerschaft und
dem ganzen Gau die besonderen Grüße des Führers . Durch
die Ernennung des bisherigen Gauleiters Bürckel zum Chef
der Zivilverwaltung in Lothringen und durch die Ernen-
nung des bisherigen Reichsjugendführers Baldur von Schi¬
rach zum Gauleiter in Wien habe der Wechsel des höchsten
politischen Beauftragten des Führers im Gau Wien be¬
reits leinen Ausdruck gefunden. Anschließend brachte Ru¬
dolf Hetz zwei persönliche Schreiben des Führers an Gau¬
leiter Bürckel und Reichsleiter von Schirach zur Kenntnis.
Mit der Uebergabe dieser Briefe verband der Stellvertre¬
ter des Führers ,auch seine persönlichen herzlichen Wünsche
für das fernere Wirken dieser alten Parteigenossen. So
wie der Führer einst durch die Einsetzung des Gauleiters
Bürckel in Wien dem Gau Wien eine besondere Auszeich¬
nung habe zuteil werden lassen, jo habe er es jetzt wie.
derum getan durch die Wahl des nunmehrigen neuen Gau¬
leiters.

Rudolf Heß führte weiter aus, daß es eine unsagbare
Freude für den Führer sei, wie die ganze Ost mark
zu dem Wort gehalten habe, das einst in den Tagen des
Anschlusses entstand: „Wir danken unserem Führerl" Er
gedachte dann des soldatischen Einsatzes der
Ostmark.  Ebenso wie im Polenfeldzug hätten sich auch
die ostmärkischen Truppen in Belgien und Frankreich aus¬
gezeichnet. Besonders gedachte der Stellvertreter des Füh¬
rers des Heldenkampfes, den die Ostmärker gemeinsam mit
Angehörigen der deutschen Kriegsmarine in Narvik
unter Füoruna des Generals Dietl durchgeführt hätten.

Die Söhne des äußersten Südens und die Söhne des
äußersten Nordens hätten in vorbildlicher Kameradschaft
den sichtbarsten Beweis dafür erbracht, daß die großdenlsche
Heimat nur noch ein gemeinsames Schicksal habe. „Dieses
Schicksal", so fuhr Rudolf Heß fort, „hat es so gewollt, daß
kurz nach dem Anschluß der Ostmark an das Großdeutfche
Reich die höchste Bewährungsprobegefordert wurde, die
dem jungen, größeren Deutschland überhaupt aufertegt
werden konnte, die Bewährungsprobe des Krieges. Schon
heute dürfen wir mit Stolz feststellen: Diese Bewährungs¬
probe wurde bestanden, und ich weiß, daß olle Bemühun¬
gen eines erbitterten Feindes daran nichts mehr ändern
können. Jetzt, nachdem wir gemeinsames Blut vergossen
haben, schon garnicht. Denn nichts bindet fester als gemein¬
sam vergossenes BlukI Alle deutschen Stämme haben vor
der Geschichte bewiesen, daß sie einander werlZind: Osb-
märker und Preußen, Bayern und Westfalen, Sudeken-
deutsche, Sachsen, Badener, Württemberger und alle, alle
anderen Stämme. Sie haben sich alle unter dem zuhrer
Adolf Hitler das Recht errungen, gleichen Stolzes in dem
von ihm geschaffenen gemeinsamen Reich zu leben.

Mit den Angehörigen aller anderen deutschen Stamms
stehen nun auch wieder Ostmärker bei allen WAnmchtE»
teilen bereit, gemeinsam mit den Soldaten des faschistischen
Italiens den letzten Gegner  zum Frieden zu zwin¬
gen Sei sind bereit, mit der Waffe in der Hand den Frie¬
den zu erkämvfen den eine verbrecherische Regierung m
England einst brach, als sie Deutschland den Krieg erklärte.
Sie werden für den Frieden kämpfen, den die Regierung
der englischen Plutokratencligue voller Hohn und Spott
ablehnte, als ihn der Führer England noch einmal anbot,
nachdem dessen Helfer und Helfershelfer zu Boden geschla¬
gen waren. Noch niemals in der Geschichte ist ein aron«
herzsgeres Angebot  gemacht worden. D^ m dieses
Angebot ist einem Lande gemacht worden, das sich in der
schlimm st en Lage  feit seinem Bestehen befindet. Unser
Volk ist sich dessen wohl bewußt. Und man kann ruhig ge-
stehen daß des Führers Angebot von der großen Mehrheit
des deutschen Volkes kaum verstanden wurde ! Denndis
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12 . Au g u st.
1887 Sieg des Herzogs Karl von Lothringen und des Mark¬

grafen Ludwig von Baden über die Türken bei Vil¬
lany (Mochac).

1759 Niederlage Friedrichs des Großen durch die Russen
bei Kunersdorf.

1843 Der GeNeralseldmarschall Frhr . Colmar v. d. Goltz in
Bielkenfeld geboren.

1848 Der Begründer des Eisenbahnwesens George Ste-
phenson in Taptonhouse gestorben.

1894 Der deutsche Freiheitskämpfer Albert Leo Schlageter
in Schönau im Wiesental (Baden ) geboren.

1901 Der schwedische Polarforscher Adolf Eric Norden-
skiöld in Dalbyö gestorben.

1939 Polnische Polizei verhaftet Deutsche aus dem Kor¬
ridorzug heraus in Dirschau.

Sonnenaufgang 6.02 Sonnenuntergang 20.56
Mondaufgang 16.49 Mondunterqang 1.30

„Ein Ziel habe ich, ein einziges politisches Glaubens¬
bekenntnis kenne ich, einen einzigen Lebenszweckhabe ich mir
aufgestellt, der heißt einfach: Deutschland, mein Volk und mein
Vaterland !" Diese Worte hat unser Führer schon am 23. April
!i932 gesprochen. Und wenn man heute so ein Wort wieder
liest, wird man aufs tiefste davon ergriffen, wie sich in diesem
einzigartigem Deutschen Wort und Tat vereinigen. Der Fnh-
rer, der einzig allein für Deutschland kämpft, ringt damit zu¬
gleich um das Wohl und Wehe eines jeden einzelnen Deut¬
schen. Das wissen wir und das fühlen wir und darum geht
jeder Deutsche im Führer aus und ist bereit fein Ich für diesen
größten deutsche» Freiheitskampf hinzugeben.

Der Führer hat uns sein Bekenntnis zu Deutschland vor¬
gelebt und vorgekämpft und nun ist es auch unser Bekenntnis
geworden. Glaubt wirklich noch jemand in der Welt, daß in
diese Willens- und Glaubensgemeinschaft zwischen Volk und
Führung noch eine Bresche geschlagen werden könnte? Gegen
eine solche Gemeinschast gibt es keine Propaganda ^ und wenn
der einfache Deutsche einen Uugzettel , wie den letzten liest,
den die Engländer abgeworfen haben, dann sagt er sich: Gegen
soviel Dummheit kann man überhaupt keinen Krieg verlieren.
Es ist nicht wert , so einen Wisch anzuschen, so 'wie es sich
noch nie gelohnt hat, das Lügengewäsch der Feinde zu be¬
achten. Wir gehen alle unseren geraden Weg so wie ihn uns
der Führer gewiesen hat, und jeder Deutsche kennt mit dem
Führer nur den einen Lebenszweck: Deutschland, mein Volk
und mein Vaterland ! G. B.

Ehrenvolle Auszeichnung . Hans Bentel,  Unteroffizier
im Stab einer Panzerbrigade , erhielt für besondere Tapferkeit
bei den Vernichtungskämpfen in Frankreich das Eiserne Kreuz
II. Klasse.

Bauingenieur . Herr Willi Krauß,  Sohn des Bau¬
unternehmers Wilhelm Krauß , hat am Staatstechnikum
Karlsruhe das Schlußexamen und die Staatsprüfung im

Hochbauwesen mit „Gut " bestanden. Er hat hierdurch die
Berüfsbezeichnung „staatlich geprüfter Bauingenieur " erlangt.

Kämpfer gegen den Tod

Zum 75. Todestag von I . PH. Semmelweis am 13. August

Die Einführung der antiseptischen Wundbehandlung in
die Medizin hat feit SO Jahren zahllosen Menschen das Leben
gerettet . Sie bereitete vor allem auch dem furchtbaren Kind¬
bettfieber ein Ende , dem vorher bis zu 50 v. H. der Wöch¬
nerinnen erlagen . Als „Retter der Mütter " und Entdecker
der Antisepsis gehört der deutsche Arzt Ignaz Philipp Sem¬
melweis zu jenen Heroen der Medizin , die im Kampf gegen
Seuche und Tod auch vor dem Opfer des eigenen Lebens
nicht zurückscheuten und damit den Siegeszug der deutschen
Heilkunst führten.
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„Heiraten denn die zwei? Ich denk, daß es uns zwei
angeht . Das tut man mit dem Viech, daß mans einfach
zammgibt , wie man denkt, daß es recht sein könnt. Wenn
du dich zu sowas hergibst, kannft -mir leid tun . Ich einmal
net . So , Sepp , und jetzt habn wir zwei ausgeredet . Nimms
net schief und schick dich drein ."

Monika räumt die Tassen weg und verläßt die Stube.
Kommt auch nicht mehr herein, und als die andern vom

Stall zurückkommen, fragen die Kollerin und der Höhen¬
berger wie aus einem Munde:

. „Wo ist denn die Monika ?"
„Grad is sie naus ", sagt der Sepp.

? Der Höhenberger geht auf feinen Sprößling zu.
„Hast geredet mit ihr ?"

. «Freilich Ham mir geredet."
«Na ? Und?"
«Nix is es. Mögen tut s' mich net. Hat g'sagt, sie laßt

sich net verhandeln wie ein Stückl Viech."
Das schlägt wie eine Bombe ein. Die Kollerin kriegt

kaum mehr Luft , so schreit sie. Aber der Höhenberger be¬
festigt sie und meint:

«Reg dich doch net auf, Kollerin . Ein bissl überraschend
wird es halt für das Madl gekommen sein. Es wird sich

richten lassen, wenn man in Gut mit ihr spricht.
Bist höchstens recht gach dreingangen ?" fragt er den Sohn.

"At is", verteidigt sich der Sepp . „Zuerst Hab ich
om Wetter geredt, genau wie du mirs ang 'schafft hast."

Dann wird eine Zeitlang gar nichts geredet. Sie sitzen

j. Tisch herum , als ob eine schwierige Sitzung
, , laug nehmen würde . Der Höhenberger zieht seine

Gmetzierdofe heraus und haut sich eine saftige Pries auf

1816 in Budapest geboren , studierte Semmelweis in Wien
Medizin . Schon 1846 wurde er Assistenzarzt in der Geburts¬
klinik des Wiener Allgemeinen Krankenhauses und erlebte
hier den gleichen erschütternden Sachverhalt , den damals alle
Aerzte kannten : Von den in engen Sälen zusammengepferch¬
ten Wöchnerinnen starben in jedem Monat vierzig bis sechzig
am Kindbettfieber . Während aber die Kollegen des jungen
Arztes diese Erscheinung als unabwendbar Hinnahmen und
sie teilweise durch Ansteckung erklärten , forschte Semmelweis
unermüdlich nach den wahren Ursachen. Zwei Tatsachen sielen
ihm auf : In seiner Geburtsklinik , in der nur Aerzte arbei¬
teten , war die Zahl der Todesopfer dreimal so groß als in
einer anderen , wo nur Hebammen arbeiteten . Sein Freund
Dr . Kolletschka verletzte sich bei einer Sektion und starb an
Blutvergiftung — der Sektionsbcfund war fast der gleiche wie
bei den an Kindbettfieber gestorbenen Frauen . Da ging dem
jungen Forscher die Erkenntnis auf : Auch beim Kindbett¬
fieber muß ein noch unbekanntes Gift ins Blut der Wöch¬
nerinnen eindringen,und zwar wahrscheinlich von den Händen
der behandelnden Aerzte . Fortan zwang er sich und alle
seine Mitarbeiter dazu, Hände , Instrumente und Wäsche vor
und nach ärztlichem Eingreisen sorgfältig mit Chlor zu rei¬
nigen . Man lachte darüber und hielt ihn für einen Narren
— aber nach zwei Monaten gab es in der Klinik nur noch drei
Todesfälle statt 57!

Das war der Beginn der Antisepsis , jener Methode , die
durch Keimtötung das Eindringen von Eitererregern und
anderen Bakterien in die Wunde verhindert . Semmelweis
rang lange um ihre Anerkennung , als Professor in Budapest
veröffentlichte er seine Grundsätze , reformierte Krankenhäuser
und kämpfte voll heiligen Eifers gegen Feinde und Zweifler
an . Noch sein Tod war ein Beweis für seine Lehre : Er zog
sich bei einer Operation eine kleine Verletzung zu und starb
an Blutvergiftung . Antisepsis und Sepsis aber wurden
Grundsätze der modernen Krankenbehandlung , die heute zu
den selbstverständlichen Grundforderungen unserer Medizin
gehören und in der ganzen Welt durchgesührt werden.

Ein Brandl -Gemälde in Südbühmen entdeckt

Immer wieder werden in den Kirchen wertvolle , unbe¬
kannte oder verschollen gewesene Gemälde oder andere Kunst¬
werke entdeckt. Als dieser Tage auf dem Boden der Kirche in
Wratzlau  in Südböhmen Ordnung geschaffen wurde , siel
den mit den Aufräumungsarbeiten Beschäftigten ein stark
vergilbtes Bild in die Hand , die Himmelfahrt der Mutter
Gottes darstellend . Bei näherem Zusehen wurde festgestellt,
daß das Bild in der rechten Ecke die Unterschrift trug : „Peter
Brandt 1685". Peter Brandl , ein Sohn der Stadt Prag
(1668),, gehört zu den bedeutendsten deutschen Malern des
Frühbarock . Wie sich herausstellte , wurde das nunmehr auf¬
gefundene Gemälde vor 37 Jahren seines stark vergilbten
Zustandes wegen entfernt und durch eine Kopie ersetzt.

Äus Pforgheiru
Der gestrige Sonntag

brachte uns das übliche Verkehrsbild . Rund um Pforzheim
waren die Spazierwege stark belebt und die Ausflugsorte der
Sammelpunkt zahlreicher Spaziergänger . Die Jugend be¬
nutzte die Tanzgelegenheiten , der Kunstfreund die Freilicht¬
spiele aus der Kräheneck, der Filminteressent die Kinos.

Vergiftet

hat sich aus bisher unbekannter Ursache eine 55 Jahre alte
Frau.

In das Untersuchungsgefängnis eingeliefert

wurde ein verheirateter Mann unter dem Verdacht schwerer
Verbrechen , so u. a. wegen Giftmordversuchs an seinem un¬
ehelichen Kinde . In diese Angelegenheit sind noch drei weitere
Personen von hier verwickelt und festgenommen . Nähere Ein¬
zelheiten können noch nicht mitgeteilt werden , weil die Vor¬
untersuchung noch im Gange ist.

den Handrücken. Die Ursula sitzt wieder neben dem Sepp
wie eine versprengte Henne und strickt furchtbar . Einmal
kitzelt sie sich mit der Stricknadel unter der Nase und schaut,
indem sie einen brummtiefen Seufzer hören läßt , den Sepp
an . Aber der merkt es gar nicht, sondern langt sich in aller
Seelenruhe den siebenten Krapfen heraus.

„Kann ma halt nix machen", sagt er dabei.
„Das werden wir dann schon sehn, ob man da nix

machen kann", fährt die Kollerin auf.
„Net ausregen, Bast", beschwichtigt die Ursula , und

macht wirklich recht kummervolle Augen . Und die Höhen¬
bergerin sagt auch: „Nur net aufregen deswegen, liebe
Kollerin ." Dann faltet sie wieder die Hände über dem Bauch
und schaut umher.

Und dann brechen die Höhenbergischen bald auf . Kaum
daß sie über den Anger drunten sind, schreit die Kollerin
nach der Monika . Aber es kommt von nirgends eine Ant¬
wort.

„Derschlagen tu ich sie, wenns mir kommt", sagt sie
immer wieder, so daß die Ursula in ernster Sorge sich ihrer
annimmt.

„Jetzt kann ichs mit mein G'wissen schon bald nimmer
vereinbaren , wenn du dich so aufregst , Bast. Weißt doch,
daß es dir net gut tut . Komm, tu dich schön hersetzsn. Es
is meine Pflicht , daß ich dir jede Aufregung erspar . Da
geh ich durch dick und dünn . . ."

„Halt dein Maul mit dem Gewinsel."
Die Ursula schrumpft zusammen und strickt, daß die

Nadeln klappern. Erst als die Kollerin wieder zu schimpfen
anfängt , hebt sie den Kopf. Und diesmal versucht sie es aus
eine andere Weise, sich lieb Kind zu machen. Sie gibt der
Kollerin recht.

„Freilich, Bast, ich versteh dein Unmut schon. Es is ja
auch undankbar von der Monika . Ich mein , mich gehts ja
nix an . Aber das muß ich schon sagen. Derbarmt hat er
mich, der Sepp . Richtig derbarmt . So ein braver und an¬
ständiger Bursch. Der hätt das g'wiß net verdient ."

„Ich hilf ihr schon. Zieht man so einen Fratz auf , daß

v»tzer«eWlM an Mulugemi ma aersam
vom 12.- 18. August 194L

Gefolgschaft 12/491. Montag den 12. 8.: Die Kamerad¬
schaften 1—4 treten um 20.15 Uhr in Uniform bei der Turn¬
halle an . Sportzeug - mitbringen . Sonntag den 18. 8.: Die
ganze Gefolgschaft tritt um 7.45 Uhr zum Gepäckmarsch aus
dem Platz der SA an , Tornister sind mitzubringen . Stufe
^ und 8 5 Kg., Stufe L 7)H Kg.

B .G .Mö . 1/4V1. Montag >en 12. 8.: Die Schar tritt um
20.15 Uhr in Uniform bei der Turnhalle an . Sportzeug mit¬
bringen . Donnerstag den 15. 8.: 20.15 Uhr technischer Dienst

im NSKK -Sturmheim . Dienstanzug . _
Fähnlein 12/491. Freitag den 9. 8.: Antreten der Jung¬

züge 1 und 2 um 14 Uhr , Jungzug 3 um 16 Uhr bei der
Turnhalle (Dienstanzug ). Sport und Badezeug mitbringen.

BdM Gruppe 12/401. Mittwoch den 14. 8.: BdM -Werk
„Glaube und Schönheit " und der BdM um 20.15 Uhr Sport
in der Turnhalle . Wer keinen Sport macht, am Dienstag
abend 20.15 Uhr im Heim.

— Zahnbehandlung während der Arbeitszeit . Ein Ge¬

folgsmann muß seine persönlichen Angelegenheiten grundsätz¬
lich außerhalb der Arbeitszeit erledigen und darf diese Er¬
ledigung nur dann in dir Arbeitszeit verlegen, wenn triftige
Gründe «ine andere Regelung nicht zulassen. Etwas anderes
kann auch für eine Zahnbehandlung nicht gelten. Auch diese
muß, sofern nicht besondere Umstände im Einzelsall es anders
bedingen, außerhalb der Arbeitszeit erfolgen . Geschieht dies
ohne zwingende» Grund nicht, so ist die durch die Zahn¬
behandlung bedingte Arbeitsversäumms keine unverschuldete.
Damit entfällt die Möglichkeit, einen Lohnanspruch für die
Zeit der Zahnbehandlung aus dem Paragraphen 616 Abs. 1
BGB . herzuleiten.

Wochenküchenzeiiel
Anregungen für die Zeit vom 12. bis 18. August 1949.

Montag:  morgens : Müsle mit Haserflockm und Hei¬
delbeere», Vollkornbrot ; mittags : Bratkartoffeln mit Ei
überbacken, Tomaten -, Gurkensalat ; abends : Sauermilch , Voll¬
kornbrot mit Butter und Schnittlauch und Kräuter.

Dienstag:  morgens : Malzkaffes, Vollkornbrot,
Pflaumenmarmelade ; mittags : Hackbraten, gedämpfter Wir¬
sing» Schalkartoffeln ; abends : Aus Resten vom Mittag Ge-
müsekartosfelauflauf und Tomatenbeiguß.

Mittwoch:  morgens : Kinder , Grießbrei mit Beere»
und Vollkornbrot ; Erwachsene: Malzkaffee, Butter , Voll¬
kornbrot ; mittags : Kräutersuppe , Krautwickel mit Pilz - oder
Graupenfülle , Schalkartoffeln ; abends : Kartoffelsalat (aus
Resten der Schalkartoffeln - mit , Gurken gemischt, gebratenen
Fleischkäse.

Donnerstag:  morgens : Heiße Milch, Vollkornbrot
mit Butter ; mittags : Heidelbeerkaktfchale, bunter Eemüse-
eintopf mit Fleisch; abends : Suppe aus Resten vom Ein¬
topf , Vanilleflammeri mit Saft.

Freitag:  morgens : Haferflockenbrei mit Himbeersaft,
Butterbrot ; mittags : Gebundene Petersiliensuppe , Dampf¬
nudeln , Zwetschgenkompott; abends : Tomaten mit Quark ge¬
füllt , Schalkartoffeln , Schafgarbentee.

Samstag:  morgens : Kinder : Kakao, Ofennudeln (aus
dem Resthefeteig vom Freitag ); Erwachsene: Malzkaffee,
Vollkornbrot , Marmelade ; mittags : Grüne Bohnenkartof-
felfuppe mit Flsischwurst eingeschm'tten , Brot ; abends : Streich-
wurstbrote , Tomaten , Buttermilch.

Sonntag:  morgcns : Malzkaffee, Schneckennudeln: mit¬
tags : Obstkaltschale, Sauerbraten , Kartoffelbrei (aus alten
Kartoffeln ), grüner Salat ; abends : Süßmost , bunte Frisch-
kvstplatte und Butterbrot.

Heidelöeerkaltschale: 500 g Heidelbeeren, 100 g Zucker,
Wasser, 0,25 Liter Milch, wenig Kartoffelmehl . Die Heidel¬
beeren werden verlesen, gut gewaschen und gut eingezuckert,
und ein Viertelliter Milch zum Durchziehen dazugegeben.
Dann gibt man etwa ein Viertelliter Wasser zu und bringt
das Ganze zum Kochen. In die kachele Flüssigkeit rübrt
man wenig angerührtes (etwa einen Teelöffel ) Kartoffel¬
mehl ein, läßt kurz anfkochen und stellt dann gut kalt. Man
reicht gerne Zwieback dazu.

ein richtiger Mensch draus wird , und dann möcht sie mirs
so machen. Das wird sie aber noch bitter bereun . Da
brauchts gar net viel, dann jag ich sie vom Hof."

Jammernd schlägt Ursula die Hände über dem Kopf zu¬
sammen.

„Um Gottes willen, Bast , das dersst net tun ."
„Net Versen? Wer sollt mirs denn verbieten ? Da

herinn bin ich Herr und kann tun , was ich mag . Das
kannst auch du dir gleich gut merken. Und jetzt hilf mir naus
in mei Kammer . Ich will nix mehr sehn da herunten . Und
wenn die andere kommt, dann schickst sie mir naus ."

„Ja , Basl, gleich, wenn sie kommt."
„Wo wird sie denn überhaupt sein? Bei dem Wetter

kanns doch net aus dem Haus sein. Sicher hockt sie beim
Much droben. Schaug amal ."

Nein , Monika ist auch nicht beim Much. Sie hat einen
Lodenmantel umgeworfen und ist aus dem Hause gegangen,
ein Stück hinauf in den Wald trotz des Regens.

Am Abend erst, als es Zeit wird zur Stallarbeit , kommt
sie wieder zurück. Als sie die Küche betritt , sagt die Ursula
gleich mit sorgenvoller Miene:

„Du hast was sauberes angerichtet heut. Das Basl ist
anders bös' . Du sollst gleich naufkommen zu ihr ."

„Prefsierts schon so. Kann sie es gar nimmer erwarten,
bis sie mich ausschasfen kann."

„Geh, wo denkst denn hin. So weit wird sie sich doch
net Hinreißen lassen, überhaupt — zu dir g'sagt, Monika,
ich möcht ihn ja auch net, den Hackstock. So was Leim »,
siederisches von einem Mannsbild is mir auch noch net
Unterkommen."

„Ja , ja , ist schon recht" , antwortet Monika , und hängt
den nassen Mantel über den Ofen. Ihr Haar tropft vor
Nässe. Sie strckicht es ein wenig zurück und dann geht sie
hinauf zur Base . Sie muß sich selber wundern , wie ruhig sie
ist, denn daß es jetzt nur mehr ein Entweder -Oder geben
kann, darüber ist sie sich vollständig klar. Einen kleinen
Augenblick zögert sie noch vor der Türe , dann tritt sie ent¬
schlossen ein. (Fortsetzung folgt)



Mus Württemberg
Loßburg, Kr. Freudenstadt, 10. August. (Von einem zer¬

springenden Schleifstein getötet.) Der 18 Jahre alte Hans
Züfle, der in einer Schreinerei in Dornstetten beschäftigt war,
sollte sich in einer Schreinerei in Wolfach an einer neuen
Maschine einarbeiten. Während dieser Arbeit zerriß Plötzlich
ein Schleifstein. Ein Stück davon traf Züfle so schwer an den
Kopf, daß er im Lahrer Krankenhaus an den Folgen eines
Schädelbruchs gestorben ist.

Ebersbach/Fils. (Selten großes Ei.) Ein Huhn des Ge¬
flügelhalters Schwinger legte ein .Riesenei im Gewicht von
110 Gramm. Das Ei stammt von einer Weißen Wyandottes-
henne, die in letzter Zeit mehrfach solche ausnahmsweis große
Eier legte.

Schwenningena.N. (Zwei Radfahrer verunglückt.) Eine
Frau aus Schwenningen, die auf ihrem Fahrrad die Jakob-
Kienzle-Straße abwärts fuhr, wurde unsicher, als sie beim
Einbiegen in die Herdstraße einen entgegenkommenden Omni¬
bus bemerkte, und fuhr gegen ein Haus. Die Frau stürzte
vom Fahrrad und wurde schwer verletzt. — Kurz darauf
stießen auf der Kreuzung Karlstraße und Scharnhorststraße
ein, auswärtiger Personenkraftwagen und ein auswärtiger
Radfahrer zusammen. Der Radfahrer wurde schwer verletzt
und mußte in das Krankenhaus gebracht werden.

Gesunde Finanzlage der Stadt Reutlingen
Sofortprogramm für 2vv, Baugelände für 2000  Wohnungen

Reutlingen, 9. August. Obwohl den gleichgebliebenen
Einnahmen der Stadt Reutlingen im Haushaltsjahr 1910
durch die Kriegsverhältnisse bedingte vermehrte Ausgaben
gegenüberstehen, konnte, wie Oberbürgermeister Dr. Dederer-
in einer Beratung mit den Beigeordneten und Ratsherren
bekanntgab, der Haushaltplan ohne Erhöhung der Gemeinde¬
steuern ausgeglichen werden, und zwar mit 7,118 Millionen
Reichsmark(7,111 Millioneni. V.) im ordentlichen und 130 000
Reichsmark im außerordentlichen Haushalt. Dafür war na¬
türlich größte Sparsamkeit in allen Positionen und Zurück¬
stellung der nicht unbedingt lebensnotwendigen Projekte auf
eine spätere Zeit Voraussetzung.

An Restmitteln aus den beiden Vorjahren wurden zur
Erreichung des Ausgleichs 585000 RM. herangezogen. Am
Schluß des Rechnungsjahres 1939 beliefen sich die städtischen
Schulden noch auf 6,356 Millionen RM., denen ein entspre¬
chend hohes Kapitalvermögen gegenübersteht, so daß die Ge¬
samtvermögenslage der Stadt als gut zu bezeichnen ist.

Hinsichtlich des nach dem Krieg in Angriff zu nehmenden
Wohnungsbaus,rogramms teilte der Oberbürgermeister mit,
daß die notwendigen Vorbereitungen für die sofortige Erstel¬
lung von 200 Wohnungen in die Wege geleitet seien. Darüber
hinaus sei die Erweiterung des Ortsbauplans soweit fertig¬
gestellt, daß baureifes Gelände für 2000 Wohnungen zur Ver¬
fügung stehe. Schließlich wurde noch bekanntgegeben, daß das
Kultministerium seine Zustimmung für den Ausbau der
Jsolde-Kurz-Oberschule zur Vollanstalt erteilt habe.

Mus-en Nachbargauen
Heidelberg. (Straßenbahnschaffnerin verun¬

glück  t.) Im Pfaffengrund stürzte eine Schaffnerin der Stra¬
ßenbahn Heidelberg—Schwetzingen vom fahrenden Straßen¬
bahnwagen und wurde vom Anhänger überfahren. Die Be¬
dauernswerte trüg schwere Verletzungen davon.

Brühl. (LeichenISndung .) Unterhalb der Kol¬
lerfähre wurde hier eine unbekannte männliche Leiche ge-

, ländet.
Y Ring-Heimb. Lahr. (Ehrung treuer Arbeit .)

Für 50jährige treu« Dienste und ununterbrochene Zugehörig¬
keit zum gleichen Betrieb wurden die beiden Gefolgschafts-
Mitglieder der hiesigen Filiale der Firma Arnold Schindler
GmbH., Frau Anna tzug und Frau Sovhie Kölble, mit dem
vom Führer gestifteten Ehrenkreuz für Arbeit und Verdienst
ausgezeichnet und mit einem schönen Geldgeschenk der Firma
bedacht.

0 Kenzingen. (Opfer des Rheins .) In der Nähe
der Rheinbrücke bei Weisweil wurde die Leiche eines un¬
bekannten Mädchens geländet.

0 Weil a. Nh. (Rangierer tödlich verun¬
glückt.) Im Rangierbahnhof Basel der Deutschen Reichs¬
bahn wurde der Rangierer Blum aus Oetlingen beim
Ueberschreiten der Gleise von einem ablaufenden Wagen ex¬
faßt und etwa 90 Meter geschleift. An den schweren Ver¬
letzungen ist er bald darnach gestorben.

Straßburg. (Heimkehr aus Kriegsgefangen¬
schaft .) Die bisher im Altreich untergebrachtenElsässer,
die der Krieg zu französischen Soldaten gemacht hatte, kehr¬
ten in Stärke von rund 150 Mann nach Straßburg zurück.
Major Dr. Ernst, Gensralreferent für das Elsaß beim Chef
der ZivilVerwaltung, richtete begrüßende Worte an die zurück¬
kehrenden elsässischen ehemals französischen Soldaten. Reue
Hauß sprach ebenfalls zu den heimkshrenden Gefangenen, er¬
innerte an die schicksalvollen Jahre des Grenzlandes und for¬
derte schließlich die Heimkehrer auf, durch Mitarbeit am
neuen Elsaß zu ihrem Teil am Wiederaufbau der Heimat bei¬
zutragen. Diesem ersten Transport elsässischer Kriegsgefan¬
gener werden in den nächsten Tagen weitere folgen, sodaß in
nicht allzu langer Zeit alle kriegsgefangenen elsässischen Sol¬
daten wieder zu ihren Angehörigen zurückkehren können.

Mülhausen. (Der Strom der Rückwanderer
hält  an .- Seit einigen Tagen treffen hier di« Nückwan-
dererzüge ein. Eine gutdurchdachte Organisation betreut den
Strom der Zurückkehrenden, der am Wochenende mit nmd
1500 Personen aus dem Unterelsaß seinen Höhepunkt erreicht«.
Von hier aus erfolgte dann die Weiterfahrt in die Be¬
stimmungsorte der von der französischen Evakuierung im
September 1939 betroffenen Elsässer. Auch für eine reibungs¬
lose Verpflegung der durchfahrenden Flüchtling« ist in jeder
Weise gesorgt.

Altkirch. (Schußwaffen gehören nicht in Kin-
derhandl)  Zwei 12jährige Knaben spielten, trotz der
immer wieder ergehenden Ermahnungen, in der Näh« der
alten Aspacherstraße mit einem von ihnen gefundenen frair-
zösischen Militärgewehr. Plötzlich löste sich ein Schuß und

traf einen der beiden Knaben in die Brust, Er war auf
der Stelle tot.

Gewohnheitsverbrecher Hingericht t.
Dm 9. August ist. *wie die Justizpressestelle München

mitteilt, der am 22. Oktober 1911 in Heidelberg  ge-
bore Friedrich Beuerbach  hinaericbtet worden, den das
Sondergericht in München als Volksschädling zum Tode
verurteilt hat. Beyerbach, ein. vielfach vorbestrafter Gewohn¬
heitsverbrecher, hat die Verdunkelung zur Bexehung eines
schweren Raubes ausaenukt.

Autounglück in Italien. — 5 Tote. 12 verletzte.
Mailand, 12. Aug. Bei Görz kam ein mit 15 Personen

besetzter Lastkraftwagen bei einer Nachtfahrt in einer
Kurve ins Schleudern, da die Bremsen schlecht arbeiteten.
Der Wagen stürzte über die Straßenböschung ecwa 50 Me¬
ter tief ab. Fünf In 'assen wurden getötet, die beiden Fah¬
rer und die anderen Personen wurden verletzt.

Jugoslawischer Dampfer versenkt.
Belgrad, 12. Aug. „Hrvatski Devnik" erfährt aus Du-

brovnik(Ragusa), daß an der Westküste Afrikas der 7600
BRT-Dampfer„Rab" von einemU-Boot unbekannter Na¬
tionalität versenkt worden sei. Der Dampfer befand sich
auf der Reise von Baltimore nach Dnrbam.

Dee Hraet crm Lcm-MZ)
Fußball

Gau Württemberg
A u f sti eg s sp i el e.

FC Eislingen— Eintracht Neu-Ulm 0:1
SpVgg Untertürkheim- SB Spaichingen 4:3

Weitere Spiele.
VfB Stuttgart - FV Zuffenhausen 8:1
Stuttgarter SC — SpNgg Cannstatt 1:1
Stuttgarter Sportfreunde— SV Feuerbach 7:2
Stuttgarter Kickers— SpVgg Fürth 3:1

Gau Baden
Tschammerpokalspiele.

VfB Waldshut— FT/FC Freiburg kampfl. f. W.
Weitere Spiele . '

VfL Neckarau— Worm. Worms 1:1
VfB Mühlburg- Karlsruher FV 3:0
FV Rüppurr — Phönix Karlsruhe 1:3
Freiburger FC — FC Mühlhauien 1:0
SpVgg Sandhofen—VfR Frankenthal 6:6
FV Kehl- VfR Sichern 3:3

Zwei Weltrekorde von R. Hveger.
Das dänische Schwimmwunder Ragnhild Hveger stellte

bei den dänischen Langstrecken-Meisterschaften in Helsingör
zwei neue Frauen-Weltrekorde auf. Die 1500m Kraul legte
sie in der phantastischen Zeit von 21:10,1 zurück und unter¬
bot damit ihre eigene Welthöchstleistung von 21:15.7 ganz
beträchtlich. Auch die Zwischenzeit für 1000m mit 10:01,2
bedeutete neue Welthöchstleistung, da der alte Rekord von
Raanhild Hveger mit 11:12.3 gehalten wurde.

Statt Karten
« » eidsei , 10. August 1940

vsnkasgung.
kür alle liebe unck Teilnahme , die uns wLkrend

cler Krankheit unck beim Heimgang unsere » lieben
Lntreklskenen

(Uristian Litel
erwiesen wurde , sagen wir aukricktigen unck Herr
liehen Dank.

Im Hamen cker trauernden timterbbedenen
Nnn » LIt« I mit Kindern.

asl »1al - » sresnsld , 10. Aug. 1910

DaiilLZaKUNA.
kür die vielen Leweise Herrlicker Teilnahme,

die wir beim Heimgang unserer lieben Lntseblakenen

Xaroline Vi?ei88
ged . dloker

erfahren durften, sagen wir auk diesem Wegs herr¬
lichen Dank. Lesonders danken wir dem Qeistiicken
für seine trostreichen Worte , dem liederkrsor , so¬
wie kür Kranr- und Llumenspenden und alle, dis »le
rur letzten Luke begleiteten.

vie tksllemüe»Mterdüsbensii.

kür

t^otel8, ReslaurantB und (^ te8

^rinkstrolilialine

2alrn8tocker

6onI ) ÜLll6I ? grolle und klein»

8ervie 11 enta 8cken

L.N6k!i'8v«!8LlledüiMerkI,üikneMrg
Büro- und 8csireibvraren

klack Lotte » katscbluL verschied unerwartet rasch lnkolg« eines Lcklag-
snkalls, mein lieber däann unser guter Vater, Lckwlsgervster , OroLvster,
kruder , Lckwager und Onkel

Lrnst Lürlde
im 66. 1-edensjakr.

In tieker Trauer:

krau ^ nas Liirkle , geb. kittmsna
kam !!!« Lrnat Lürlcle , Hellbraun
kamllle krieär .Lürkle, ».Königv.kreube»

kl -, » « « » » », 10. August 1940

vis Leerdigung findet vienstag nachmittag 3 vkr ad krauenalb statt.

Wildbad.

MlIW
Schöne, sonnige4 Zimmer-

Wohnnna mit Zubehör und Gar¬
tenanteil auf1.September oder auch
1. Oktoberz« vermiete «.

Zu erfragen in der Enztäler-
Geschäftsstelle.

Für Berliner Haushalt
auf 1. Sept. 1940 eine jünger«Haus¬

angestellte
gesucht.
Hardegen, z. 3t Wildbad,

Haus Edelstein.
BernLach.

Eine gute
Nutz-und

Fa-ekuh
unter zwei die Wahl, verkauft

Ernst Knll.

<on « s !I« r , den 11. August 1940.

osnkssguns.
kür die überaus groüe und kerrlicbe Anteilnahme

an dem schweren Verlust unseres lieben , unvergeü-
licken kntscklakenen

Oetbreiter

kritr Hol2liäu8er
ragen wir unseren herrlichsten Dank . Lesonders
danken wir der Abordnung der Wekrmacbt , kür die
ehrenvolle Legleitung und Kranzniederlegung , dem
Kriegerverein , dem Oessngvereia kür den erheben¬
den Oesang , dem Herrn Oeistlicken kür «eine trost¬
reichen Worte, kür dis Kranr- und Llumenspenden,
sowie allen von nab und kern, die ikn rur letrten
kubestLtte begleiteten.

Oie trauernden Hinterbliebenen:
Kos» HoledSuase W« a»

und Lescbwister.

Dßvins kuknummvr tat

HIsusndürg
kntr Mler , «EMM, . HellsMrg LZ"
ilMlllllUIIlllllllllllllllllllllililllllillüIIilllllllllllllllilllllllllllill

Kurrss »-I.iektspi«t«
lisresnsld

Oienrtsg , den 13. August 1940, nachmittags 14 /̂, llbr
Vkstonvroeds . kür ein besseres Luropa . Italiens Wehrmacht an
allen krönten siegreich , lind wieder Lnglands wahres Oesickt.
Wiederaukdau in den besetzten Qebielen . Oer kückstrom der kiückt-
linge . Leimkekr In die deutschen Westgebiets , kerlin umjubeit sein»
keimkebrendsn Soldaten . Vorher Wiederholung der 3. kolge der
Deutschen Wochenschau vom keldrug in krankreicb.

LIntritt Lrw. IM . 0.50 fugend !. IM . 0.25

dlackm. 16 llkr und Abends 20.1 L llkr
Ivnavtta «Isa

Obige vkatonwocde

A/k NttLn ' , ,
musikalische Komödie von Walter Kieper

Vieser kilm der mSrkiscken aeigt uns ein modernes märcken aus
der schönen vonaustadt — dis reisende , abenteuerliche Oescblckt«
einer groöen liebe voller krokrinn und echtem Humor.

jugendliche unter 18 fahren nickt rugelassen
Lintritt IM . 0.80 und km . 1.— Uniformierte sablen nur kalbe kreise

Birkenfeld.
Eine

Vetm-MergriM
4 m lang, zu verkaufen

Kurt Oetschlikger, z Adler

Lpeisekarten
V^einkarlen

kllvliüi'Mki 'el



Der EnztälerMontag den 12. August 1940 Nr . 1L>?

ß

Erbitterung gegen England ist grenzenlos, gegenSver oie-
sem England, das zusammen mit Frankreich nun schon
zum zweiten Male innerhalb eines Menschenalters uns den
Krieg erklärte. Zeder unter uns wem, w!e verbreitet

" »serem Volke die Ueberzeugung ist. daß es kern«
Ruhe in der Welt  geben werde, bevor nicht England
endgültig niedergeschlagen wird Jetzt, da alle Machtmittel
Deutschlands und des verbündeten Italiens aus England
konzentriert werden können, setzt — sagt das Volk — ist
der Augenblick da, endlich reinen Tisch zu machen. Eng¬
lands Macht zu brechen bis zum Verfall des ganzen Welt¬
reiches lind mit Recht ist unser Volk dieser llrberzeugung.

Die Üeberlegenheit  Deutschlands und Italiens
ist so gewaltig, daß an dem Ausgang eines solchen Kamp¬
fes nicht der geringste Zweifel herrschen kann. Nur der
Führer hat vor dem veutschen Volke die Autorität , die es
ihm ermöglichte, trotz alledem das Angebot zur Beendi¬
gung des Blutvergießens zu machen ein Angebot aus
höheren Gesichtspunkten  heraus , die eine spa¬
tere Geschichtsschreibung würdigen wird als Beweis, der
seine Gegner so gewaltig  ü be r r a g e n d e nstaats-
männischen und menschlichen Bedeutung des Führers.
Herr Churchill und seine Klüngel haben die dargebotene
Friedenshand zurückgeschlagen, wie sie England und
Frankreich zurückschlugen, als diese der Führer nach dem
Polenfeldzug darbot. Polen , England und Frankreich
glaubten damals, daß Schwäche den Führer bewegte den
Frieden anzubieten. Polen und Frankreich haben inzwi¬
schen am eigenen Leibe verspürt, ob es wirklich Schwäche
war, was den Führer leitete. England wird es noch am
eigenen Leibe verspüren!

„England wir- noch staune«^
Einen kleinen Vorgeschmack  von dem, was sei¬

ner harrt , hat es bereits bekommen und bekommt es täg¬
lich. England weiß es mindestens so gut wie wir. wenn nicht
bester, was ihm unsere Flugzeuge, unsere U-Boote, unsere
Schnellboote täglich für Schläge zufügen, und es ist dafür
gesorgt, daß in England alle Zweifel beseitigt werden, ob
das Angebot des Führers als Schwäche entsprang Es
wird ihnen darüber nicht nur der letzte Zweifel vergehen,
sondern es wird ihnen ganz eindeutig klar werden, daß
sich die Üeberlegenheit der Achsenmächte lausend verstärkt.
Unsere Gegner haben es einst nicht für möglich gehalten,
daß sich Deutschland mitten im Frieden in 'o kurzer Zeit
eine derartige Bewaffnung  aus allen Gebieten
zu schassen vermochte, wie sie im Kriege zu ihrem Schrek-
ken in die Erscheinung trat , eine Bewaffnung, die nun ein¬
ig und allein zum Kampfe gegen England bereit steht,
ngland wird noch staunen, was die deutsche Nation erst

hervorzubrinaen vermag, wenn alle Kräfte allein aus die¬
sen Krieg eingestellt sind: zu den vorhandenen Werken
der Rüstungsindustrie kommen neue in großer Zahl hinzu.
Wenn einst Herr Churchill glaubte, es würden von den
Engländern so viele U- Boote  vernichtet, daß sich wenig¬
stens diese aus die Dauer verminderten, so ist gerade hier
nur der sehnlichste Wunsch der Vater des Gedankens.

Herr Churchill kann versichert sein: die deutschen ll-
Boole nehmen an Zahl ständig zu. Hinsichtlich der Hl z-
zeuge dürfte er ohnehin keinen Zweifel haben und aus ver
anderen Seile, mag er es glauben oder nicht, wird Eng¬
lands Schiffsraum laufend weniger. Englands Rüstungs¬
werke nehmen nicht zu sondern versinken immer mehr in
Schutt und Asche. Herr Churchill, es gibt ein deutsches
Sprichwort, das lautet: »Wer nicht hören will, muß suh¬
len". ^ ,

Es wird ein neues Europa entstehen.  In chm
werden die Völker in Ruhe arbeiten können für ihren
Wohlstand und ihre Kultur. Aus dem Wege zu diesem
Frieden hat das deutsche Volk Schlachten geschlagen, grd-
her als alle Schlachten der Weltgeschichte. Es bat Siege
errungen, die ohne Beispiel sind. Seite an Seite mit dem
faschistischen Italien hat es rtne Zeitenwende  emge-
leiiet! Die Kraft zu diesen unvergleichlichen Leistungen ga¬
ben uns Deutschen der Führer und sein Nationalsozialis¬
mus Die Gewißheit des Endsieges  gibt uns
Deutschen der Glaube an den Führer und seme Idee . In
diesem unerschütterlichen Glauben stelle ich auch den hier¬
mit vollzogenen Wechsel in der politischen Leitung Wiens
unter den Leitspruch- Für Mols Hitler und sein national-
sozialistisches Großdeutsches Reich!" . . .. . . , .

Reichsstatthalter und Gauleiter Burckel  gab einen
kurzen Rückblick über leine Arbeit in Wien und betonte,
daß er mit größtem Vertrauen nach Wien gegangen sei und
dadurch eine Gemeinschaft fleißiger und treuer Mitarbeiter
habe bilden können. Mit dem Dank an alle diese Mitarbei-
ter in Partei . Staat . Stadt und Wehrmacht dankte Reichs¬
statthalter Burckel auch den Wiener Ratsherrn für den Be-
fchluß. ihn zum Bürger von Wien  zu erklären. —
An Reichsleiter und Reichsstatthalter von Schirach wandte
sich Gauleiter Bürckel mit den W.rten : „Diesen Gau zu füh¬
ren. ist eine herrliche Aufgabe, und ich bin glücklich zu wis¬
sen, daß Sie , lieber Parteigenosse Schirach, in der gleichen
Weiip dieser Aufgabe dienen werden."

Baldur von Schlrach  rief Erinnerungen an oie
Jahre der Kampfzeit herauf, in denen er in Wien weilte
und hier für dis Idee des größten Sohnes der Ostmark warb.
„12 Jahre meines Lebens habe fch darauf verwand!, die
deutsche Jugend in Hochschule und Fabrik, die Jugend aller
Stände und Bekenntnisse zusammenzuschließen. Ich habe es
immer als eine besondere Gnade Gottes betrachtet, daß es
mir in io jungen Jahren vergönnt war . im Schatten des
Titanen ein eigenes, abgerundetes Werk für meine Ration
zustandezubringen. Ich weiß, daß es Fehler und Schwächen
hat wie alles von Menschen Geschaffene, ich weiß aber auch,
daß es im Jahre der Bewährung ausnahmslos nicht ver¬
tagte. Es sind mehr von diesen meinen treuen, lieben und
tapferen Mitarbeitern gefallen,  als ich In vielen, vielen
Stunden aufzuzöhlen vermöchte. Mägen andere mein Werk
an erzieherischen Theorien messen, ist selbst messe es an
einem anderen Maßstab. Fragen Sie die Korporale und
Offiziere der Wehrmacht nach dieser Jugend , nach ihrer Tap¬
ferkeit im Leben und im Sterben . Das allein sei Ihr Maß¬
stab!"

Im zweiten Teil seiner Ansprache wandte sich der neue
Reichsstatthalter den Aufgaben in Wien  zu : „Als ich
vom Führer meinen Lieblingswunsch erfüllt bekam und er
mir die Führung dieses Gaues übertrug, habe ich in die¬
sem meinem Auftrag den stolzesten und glücklichsten meines
Lebens gefehen. Ich will Ihnen keine Versprechungen ma¬
chen. Ich will für Sie arbeiten Mein Gau, mein Wien, das
wird in meinem zukünftigen Leben der Gegenstand meiner
Gedanken und Studien , meiner Sorgen und meiner Treue
sein. Hier sebe ich mein neues Lebenswerk."

Flakartillerie schiebt 15VV feia-tiche Flugzeuge ab
Stplze Leistung— Planmäßige Fortsetzung der bewaffneten Aufklärung gegen England

VW . Berlin , Ist. August.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt

gekannt:
Ein  Unterseeboot meldet die Versenkung eines

bewaffneten Handelsschiffes von 8700 BRT.
Die bewaffnete Aufklärung  gegen England

wurde planmäßig fortgesetzt, insbesondere an der eng¬
lischen Ost- und Südküste sowie im Seegebiet nördlich der
Shetland -Inseln.

Unsere Kampfflugzeuge  griffen britische
Rüstungswerke , Hafen- und Werfianlagen sowie Flug¬
plätze und Flakstellungen an. Dabei gelang es u. a., das
Flugzeugwerk Pobjoy Airmotors Aircraft Ltd. i» Ro-
chester und das Sprengstoffwerk Faversham  be¬
sonders wirksam mit Bomben zu belegen, die nachhaltige
Brände und heftige Explosionen Hervorriesen. Eine
größere Anzahl von Bomben aller Kaliber traf die Dock¬
anlagen von Newcastle  und die Staatswerften von
Shcerneß und Chatham . Ferner wurde das Rollfeld eines
Flugplatzes nördlich Bristol durch Bombentreffer zerstört.

Einzelne feindliche Flugzeuge flogen im Laufe deS
gestrigen Tages nach Nordsrankreich, Belgien und Holland,
bei Nacht nach Westdeutschland ei». Im Reichsgebiet wur¬
den militärische Ziele nicht angegriffen, dagegen mehrere
Zivilpersonen verletzt und einige Gebäude beschädigt.

Zwei eigene Flugzeuge werden vermißt. Zwei feiud-
liche Flugzeuge wurden durch Flakartillerie abgeschoffeu.
Mit der Vernichtung dieser feindlichen Flugzeuge hat dl«
deutsche Flakartillerie im ganzen 1500 feindliche
Flugzzeuge  zum Absturz gebracht.

»
An der Mederkämpfung der feindlichen Luftwaffe hat dl»

deutsche Flakartillerie einen hervorragendenAnteil. Nicht
weniger als 1560 feindliche Flugzeuge sind, wie der OKW.-
Bericht vom lll. August feststellt, bisher von unseren tapferen
Flakartilleristen zum Absturz gebracht worden. Tag und Nacht
ist die deutsche Luftabwehr auf der Wacht, um gemeinsam
mir den fliegenden Verbänden den Einflug feindlicher Luft¬
streitkräfte auf deutsches Gebiet zu verhindern. Der veutschen
Flakartillerie ist es zu danken, daß es dem Feinde bisher i«
keinem Falle gelungen ist, militärische Anlagen erfolgreich an¬
zugreifen. Die schlechten Erfahrungen, die die britischen Flie¬
ger bei ihren Vorstößen nack Deutschland gemacht haben, haben

die britische Luftwaffe ganz davon äbkommen lallen, bei Hellem
Tageslicht sich über deutsches Hoheitsgebiet hereinzuwagen.
Nur noch im Dunkel der Nacht und in größter Höhe kommen
die englischen Flieger über die Grenzen und werft» ihre
Bomben wahllos ab, ohne sich Skrupel darüber zu machen,
daß sie durch diese verbrecherischen Bombenabwürfe lediglich
das Leben friedlicher Zivilpersonen gefährden. Aber auch die
Nachtflüge werde» für die Briten immer gefährlicher. Nacht¬
jäger uns Flak machen den feindlichen Einflug immer schwie¬
riger und haben der britischen Luftwaffe schon schwerste Ver¬
luste beigebracht. Unterdessen setzt die deutsche Luftwasse ihre
bewaffnete Aufklärung gegen England und die Niederkämp-
sung der militärischen Anlagen aus der britischen Insel plan¬
mäßig fort. Die nervöse Haltung der englischen Presse läßt
deutlich erkennen, wie diese fortgesetzten Luftangriffe den
Widerstandswillen des englischen Volles ständig zermürben, so
daß es mit Augst und Bangen dem kommenden Schlag der
Entscheidung entgegensieht.

Der italienische Wehrmachtsbericht
DNB . Rom,  11 . Aug. Det lkalienischs Wehrmachis-

bericht Nr . 83 hat folgenden Wortlaut:
»Das Hauptquartier - er Wehrmacht gibt bekannt: Das

englische U - Boot »Odin ", dessen Verlust nunmehr offi¬
ziell durch ein englisches Kommunique mltgeleilt wird, ist
tm verlaufe nuferer Operationen versenkt worden, die be¬
reits in früheren Wehrmachtsberichken gemeldet wurden.
Das U-Boot hatte eine Wasserverdrängung von 1500 Ton¬
nen an der Oberfläche, war mit acht Torpedorohren von
533 mm. einem Geschütz von 10.2 cm und zwei MG 's aus¬
gerüstet. Seine Besatzung betrug 85 Mann.

Zn Lrikifch - SomalNand  haben wir die Bälle
von Carrin und Godasare besetzt. Der Vormarsch geht
weiter.

Formationen unserer Luftwaffe  haben den Flug¬
platz von Erkovit (Sudans bombardiert, wobei 15 am Bo¬
den befindliche feindliche Flugzeuge Volltreffer erhielten,
und der Angriff der feindlichen Jäger zurückgeschlagen
wurde. Alle unsere Flugzeuge kehrten zurück. Ein feind-
Vches Flugzeug , das Versuchs hatte, El Uak (Kenia-Grenze)
zu bombardieren, wurde vom Feuer unserer Verbände ab-
geschofsen. Lin englischer Aliegerhaupftnann wnrde gefan-
gengenommen ."

Der Führer an Bürckel
Der Führer hat an Gauleiter Bürckel unterm 10. August

folgendes Schreiben gerichtet, das der Stellvertreter des
Führers, Rudolf Heß. anläßlich des Kommandowechsels in
Men zur Kenntnis brachte:

„Lieber Parteigenosse Bürckel!
Die Entwicklung der Verhältnisse im Westen des Rei¬

ches stellt mich vor me Notwendigkeit. Sie, Reichsstatthal¬
fer Bürckel»mit einer neuen Aufgabe zu betrauen. In dem
Augenblick, da Sie Wien verlassen, um Ihr neues Amt
zu übernehmen, drücke ich Ihnen meine höchste Anerken-
uung und meinen liesgesühlkeu Dank aus für die hervor¬
ragende Art und Weise, in der Sie der Ihnen übertrage¬
nen Arbeit in der Ostmark des Reiches gerecht wurden.
Ihr Name wird mit der Schöpfung des Großdeutschen
Reiches für immer verbunden bleiben.

Ich weiß, wie lieb Sie in den zurückliegenden 2Vr Jah¬
ren die Ostmark und insbesondere den Gau Dien gewon¬
nen haben. Wenn ich Sie trotzdem aus diesem Wirkungs¬
kreis lösen muß, dann geschieht es in der Würdigung der
hervorragenden Eignung gerade Ihrer Person für die
Ihnen zugedachle neue Arbeit.

Nehmen Sie also nochmals meinen aufrichkigen Dank
entgegen. In herzlicher Verbundenheit

Ihr Adolf Hitler."

Dank an Baldur von Gchirach
Das Schreiben des Führers an Reichsleiter Baldur von

Schirach hat folgenden Wortlaut:
„Lieber Parteigenosse Schirach! Reichsstatthalter und

Gauleiter Bürckel muß zur Uebernahme einer neuen, über¬
aus wichtigen Reichsaufgabe seinen bisherigen Wirkungs¬
kreis verlassen. Ich habe Sie . Parteigenosse Schirach, zum
Reichsstatthalter und Gauleiter von Wien bestimmt. Da es
Ihre Bitte war. erst nach Beendigung des Kampfes im We¬
sten aus Ihrem Regiment ausscheiden zu dürfen, überneh¬
men Sie nunmehr heute Ihr neues Amt. Mein Vertrauen
in die Ihnen neu gestellte spezielle und kulturpolitische Auf¬
gabe entspricht der Würdigung der Leistung, die Sie schon
als Schöpfer und Leiter der Jugendbewegung des Deutschen
Reiches vollbracht haben. Ihr Name wird mit diesem Werk
für alle Zeiten verbunden lein. Sie sind mir deshalb auch
in der Zukunft in Ihrer Eigenschaft als Reichsleiter nach
wie vor für die deutsche Jugendbewegung ausschließlich ver¬
antwortlich.

Nehmen Sie nochmals meinen aufrichtigen Dank entge¬
gen! In herzlicher Verbundenheit Ihr Adolf Hitler."

Heer und GA
Der Stabschef beim Oberbefehlshaber des Heeres.

DNB. Berlin. ' 11. Aug. Aus Einladung des Oberbe¬
fehlshabers des Heeres stattete vor wenigen Tagen der
Stabschef der SA. Viktor Lutze, dem Hauptquartier des
Heeres einen Besuch ab. Bei dieser Gelegenheit führte Ge¬
neralfeldmarschallvon Brauchitsch  u . a. aus : „Der
Führer und Oberste Befehlshaber der Wehrmacht hat in
seiner denkwürdigen Reichstagsrede vom 19. Juni 1910 mit
besonderer Anerkennung Ihrer Person und der von Ihnen
geleiteten vor- und nachmilitärischen Erziehung in der SA
gedacht. Es ist mir ein Bedürfnis, Ihnen meine Freude
hierüber mitzuteilen und bei dieser Gelegenheit den Dank
zum Ausdruck zu bringen, den das Heer Ihnen and Ihrer
Gliederung schuldet. In völlig selbstloser Weise hat dis SA
dem Feldheer ihre Führer und Männer zur Verfügung ge¬
stellt. Sie haben sich glänzend geschlagen und verdienstvol¬
len Anteil genommen an dem Geiste der Mannesziicht und
des Siegeswillens , der bei uns herrscht."

Der Stabschef Lutze dankte dem GeneraffeLmüMaL

sur die anerkennenden Worte und belönte»daß die SA fttt
Anbeginn unter dem Gesetz des selbstlosen Einsatzes ihr
Bestes für die Ausbildung des militärischen Ersatzes ge¬
leistet habe. „Wir wollen dieses kameradschaftliche Verhält¬
nis, das sich lo hoch bewährt hat. weiterpslegen zum Nutzen
unseres Volkes und zum Schaden unserer Feinde."

Verweis lür die Wahrheit
USA -Diplomak über die Deutschen in Belgien.

Berlin» 11. Aug. Kürzlich hatte der ehemalige Botschaf¬
ter der eVreinigten Staaten in Brüssel, Cudahy, vor Presse¬
vertretern in London objektive Feststellungen getroffen, die
in Washington offensichtlich als peinlich empfunden wurden.
Cudahy, der bis zur Abberufung des diplomatischen Korps
Mitte Juli Belgien bereist hatte, schildert« den Journalisten
seine Eindrücke über die Behandlung der belgischen Bevöl¬
kerung durch die deutschen Truppen.

Er bekannte offen, daß er nirgends eine Wechte B <ft
Handlung durch die Deutschen habe feststellen können, und
daß weder Plünderungen noch Erschießungen von Zivilisten
vorgekommen seien. Der Boksclmfter unterstrich die Glaub¬
würdigkett seiner Aussagen mit dem Hinweis darauf, daß
er während des Weltkrieges Soldat gewesen fei.

Auf diese sachliche Aeußerung des ehemaligen ameri¬
kanischen Botschafters in Brüssel traf zwei Tage später aus
Newyork die Mitteilung auf dem Kontinent ein, daß Roo¬
fe  v e l t Cudahy einen strengen Verweis  für sein-
Aeußenmgen vor der Pressekonferenz in London ausspre¬
chen ließ. Die weiteren Meldungen besagen, Cudahy Hab«
seine Ausführungen ohne Fühlungnahme mit dem Staats¬
departement gemacht. Nachdem er das Telegramm mit denk
Verweis Roosevelts erhalten hatte, äußerte Cudahy, daß
man ihn wahrscheinlich „kreuzigen" werde, wenn er nach
Amerika zuruckkäme. iedoch könne das nichts an den von
chm gekennzeichnetenTatsachen ändern.

Oie englischen Mißerfolge in Afrika
Erkenntnisse eines amerikanischen Mlikärsachverständigen.

Newyork, 12. Aug. Der Militärsachverständigs der
„Newyork Post", Fletcher Pratt,  sucht in der Ausgabe
vom Samstag nach einer Erklärung für die englischen
Mißerfolge in Britisch-Somaliland und im übrigen Afrika.

Beispielsweise, so meint der amerikanische Mlitärsach-
mann. wäre normalerweise die Verteidigung des Somali¬
landes eine Aufgabe der indischen  Truppen . Anschei¬
nend befänden sich jedoch keine dort, was zur Annahme be¬
rechtige. daß Gandhis Nationolbewegung für Indiens Un¬
abhängigkeit in Wirklichkeit eine drohender« Gefahr für
England sei. als man eingestehe. England könne es einfach
nicht wagen. Truppen aus Indien herauszuz-ehen. Um
Aegyptens  Haltung England gegenüber sei es frag¬
los gleichfalls schlecht bestellt. In Anbetracht des ägypti¬
schen Angriffs- und Verteidigungsvertrages mit England
hätte Aegypten Italien den Krieg erklären müssen. Da dies
bisher nicht geschehen sei. dürfe man auch hier annehmen,
daß Aegypten darauf warte, zu gegebener Zeit den Eng¬
ländern in den Rücken zu fallen. Italiens Erfolge in Kenya
ließen ferner darauf schließen, daß den Südafrika¬
nern  ebenfalls wenig daran gelegen sei, die Engländer
tatkräftig zu unterstützen. Der ehemalige südafrikanische Mi¬
nisterpräsident General Hertzog, der für Südafrikas Neu¬
tralität eintrete, sei bestimmt stärker als die Engländer ein»
geständen und das Verhalten des südafrikanischen Volkes
bezeuge, daß die Mehrheit nicht daran denke, für England
zu kämpfen.

Pratt schließt mit der Erklärung, England steh« in sei¬
nen Kolonien Schwierigketten gegenüber, die es ihm nicht
gestatteten, seine Kräfte voll auszunutzen. Englands Kolo¬
nien aber seien der Kraftborn des Jnselvolkes. dessen Lage

mgslos sei, wenn es nicht unbeschränkt aus diesem
schönten könne. ... .



Die Katze zwischen den Schienen
Don Georg A . Gedemanu

Aus der Nacht cmollen tausend und aber
tausend ferne Lichter, sie zitterten wie Funken
und verloschen manchmal aus irgendeinem ge¬
heimnisvollen Grunde, um irgendwo wieder
aufzuglühen . Ich stand mit dem Heizer Holl
auf der kleinen Lokomotive, die keuchend und
pustend eine Reihe Loren' hinter sich her¬
schleppte. Die beiden Scheinwerferangen
fraßen sich gierig hinein in die Schwärze der
Nacht und machten das blinkende Gleisband
weithin sichtbar.

Wie wenige wissen, wie schön es ist, wenn
die Hand am Dampfregulator und die Ge¬
schwindigkeit ratternd und polternd an deinem
kleinen Fensterausschnitt vorüberreitet , manch¬
mal mit einem weichen, warmen Odem, der
dich streichelt wie eine sanfte Frauenhand,
manchmal aber auch mit klatschendem Regen,
der dein Gesicht mit harten Riemen peitscht.
Es bleibt alles in allem etwas Herrliches, am
Führerstand der Lok zu stehen, besonders
nachts, wenn die Maschine in die Hand des
scheinbaren Nichts hinemfaucht, unglaublich
verwegen, unfaßbar vertrauend . Dann sind
alle deine Sinne überwach wie dein Glaube,
dein Glaube an die Schienen! Schienen, das
ist etwas, das du erst nachts begreifen kannst.
Sie sind Wegbereiter selbst in ahnungs¬
losestem Chaos finsterer Schwärze; wir Men¬
schen müßten an Schienen glauben, wir müß¬
ten sie anbeten in heimlichen Stunden als das
Verläßliche, Unfehlbare.

Mit Holl war es in dieser Nacht gar nicht.
Wie es hätte sein sollen. Er lehnte finster am
Bremshebel und kaute unverständliche Worte
vor sich hin. Der Wasserstand im Glase fiel.

„Injektor anstellen!" rief ich dem Heizer zu.
„Ja doch. Mensch!" knurrte es unfreundlich

hinter mir , und dann kam Holl mit einem
langsamen Schritt auf die Armaturen zu und
stellte den Jnjektorhebel , indessen meine Blicke
auf den Schienen spazierengingen.

„Was ist denn eigentlich mit dir los?" fragt«
ich den Heizer, ohne ihn anzusehen. Ein Stöh¬
nen war seine Antwort , ein langgezogenes,
wimmerndes Stöhnen , und nach einer langen
Pause sagte er: „Das verdammte Katzenviehl
Aber es ist schon so, bei Nietzsche Hab' ich's
mal gelesen. Mitleid ist Schwäche! Der Teufet
hole den Kater ! Ich habe ihn mit Peitschen
aus dem Hause gejagt, ja, mit Peitschen, du
wirst es kaum glauben!"

Es klang wirklich unwahrscheinlich. Der
Holl, der sanfte Holl, der die Tiere liebte wie
ein moderner Franz von Assisi, dieser Holl,
der lieber nichts aß. wenn er irgendwo einen
halbverhungerten Hund ausfindig machen
konnte, der soll die große, graue Katze mit
Peitschen davongejagt haben?

„Wie kam es denn?" fragte ich.
Holl stand ganz dicht neben mir ; ich spürte

seinen Atem, den er schneK ausstieß; ich
merkte, wie aufgeregt er war.

„Angst Hab' ich vor ihm, einfach Angst! Aber
das verstehst du nicht!"

„Du weißt, wie ich an dem Katzer hing, wie
ein Kind liebte ich das graue Katzenvieh! Ja.
aber so kann es kommen, Teufel!"

Wieder stöhnte Holl. Ich lachte: „Hat er dich
gekratzt? Hat er den Wellensittich gefressen?"

„Wenn es das wäre! Nein. nein, nichts von
all dem. Wenn ich es dir genau sagen sollte, er
hat überhaupt nichts getan, was meinen Plötz¬
lichen Haß irgendwie rechtfertigen könnte,
lleberhaupt nichts, verstehst du?"

„Verflucht nochmal, nee! Die Sache wird
direkt unheimlich!"

„Siehste! Das ist das richtige Wort ! Un¬
heimlich!"

.vielleicht waren es seine Augen, dies phos¬
phoreszierende Leuchten— ich weiß es nicht—
jedenfalls ertrug ich die Gegenwart des Tieres
nicht mehr, es ließ mich nicht zur Ruhe kom¬
men. Ich habe seit drei Tagen kein Auge zu¬
getan. Immer sehe ich diese Augen, es ist zum
Verrücktwerden!"

Holl riß die Feuertür auf und nahm den
Schürhaken zur Hand. Die rote Feuerglut
hüllte den Heizer in flackerndes Licht, daß er
aussah wie lebendes, glühendes Eisen.

„Hätt ' ich ihn damals lieber ersäuft, statt
ihn zu mir zu nehmen!"

„Bist ihn ja nun los!" rief ich dem Holl zu,
um ihn zu beruhigen, denn ich begann, seinen
Zustand zu begreifen. Er schüttelte traurig
Len Kopf und sah mich einen Augenblick an.
mit einer Hilflosigkeit, die mich erbarmte.

„Ich glaub es nicht!" sagte er dumps und
stieß das Eisen in die Feuerung , wie wenn er
mit einem Drachen zu kämpfen hätte.

Draußen ging ein schweres Wetter nieder.
Die Lichter der fernen Stadt ertranken in die¬
sem wolkenbruchartigen Guß. Ich verlang¬
samte die Fahrt . Wir waren bald am Ziel der
großen Grube, vor die wir den Abraum zu
bringen hatten. Ein kleines Birkengehölz war
noch zu passieren. Schon tauchten die ersten
Weißen Stämme neben dem Gleis auf. Wie
Schemen tanzten sie hinter der Wasserwand
und rannten trunken auf die Maschine zu.

Plötzlich fuhr ein Schatten durch das Chaos
der lichtgeblendeten Regennacht; es war, als
eilte er in einiger Entfernung in großen
Sätzen vor dem Licht der Scheinwerfer her.
Meine Hand riß den Regulator herum.

„Bremsen!" schrie ich.
Dann hing Holl am Bremshebel. Die Ma¬

schine schrie in allen Teilen. Die Wagen drück¬

ten polternd nach. Aber nach dreißig Metern
stand der Zug.

„Was ist los?" fragte Holl mit bleichem Ge¬
sicht. Wir starrten vor auf die Schienen. Kaum
zehn Meter vor der Maschine zwischen den
Schienen saß eine Katze und miaute kläglich,
daß es selbst im rasenden Rauschen des Unwet¬
ters noch zu hören war.

„Der Kater !" schrie Holl und taumelte
zurück.

„Ein treues Tier !" meinte ich bester Laune,
und schickte mich an, den Führerstand zu ver¬
lassen, um die Katze heraufzuholen. Das war
aber gar nicht nötig . Kaum hatte ich die eiserne
Tür aufgemacht, als die Katze schon herauf-
spraug und ihr nasses Fell an Holls Beineu
rieb. Der Heizer stand wie gelähmt und rührte

Auf der Straße hatte die Sonne letzte
Regenlachen ausgetrocknet. Mit Eifer wurde
das Heu der Waldwiese gewendet. Sie waren
zu dritt : der Altbauer , der für den Sohn , den
Feldsoldaten, mit Leib und Seele neu ins
Schaffen geriet und sich im Tagwerk befriedig¬
ter fühlte als im Ausgedinge, die ledige Toch¬
ter und der Fünfzehnjährige , der Landhelfer.
Hin und wieder drehte sich der Mann nach
den beiden um. Bei dem großen Mädel hätte
es wahrlich nicht notgetan , längst kannte er
ihren stillen Fleiß wie seit dem Heimgang der
Mutter ihre töchterliche Fürsorge. Aber eben
deshalb sah der Vater der Grete gern zu, auch
da die jüngere Mannschaft des Dorfes ihren
reifen Jahren keine Augen mehr machte. Und
doch war das Mädel genau so ansehnlich ge¬
wesen wie die langvermählten Schwestern.
Treu und tapfer hielt sie zum Hofe, obschon
sich ihr Gelegenheiten geboten hatten, ein¬
mal anderwärts das Glück zu versuchen.

Auch im Blick auf den Helfer lag Zufrieden¬
heit. Anfangs wäre eher Anlaß zum Gegen¬
teil gewesen, wenn er unlustig werden wollte.
Aber selbst auf dem kleinsten Erbhof der abge¬
legenen Gemeinde hatte der Bauer aus Men¬
schenerfahrung eines halben Jahrhunderts die
Nutzanwendung schöpfen gelernt. Seine be¬
dächtige Natur hielt es mehr mit der Geduld
als mit Hitze und bewahrte sie. wenn die
Schwiegertochter zuweilen murrte , auch in
diesem Falle. Der Erfolg gab ihm nun recht.
Daß in dem verschlossenen Jungen ein guter
Kern stecken mußte, war er bald inne gewor¬
den: „sonst hätte man ihn uns gar nicht ge¬
schickt", machte er der Bäuerin begreiflich. Sie
nahm das Ganze etwas schwer, eine so wackere
Stütze die Schwägerin bot. Die hatte zuerst
das Herz des freinden Jungen gewonnen. v̂cm
früh die Eltern gestorben waren, ihm mütter¬
liche Gebärde erwiesen, sobald er sich aufmerk¬
sam und anstellig zeigte, anerkennend und,
wollte er Nachlassen, ermunternd auf die
Schulter geklopft oder über den Scheitel ge¬
strichen. So oft der Heimleiter nachfragte,
konnte die Auskunft immer besser lauten. Dem
Alten fiel seine Rekrutenzeit ein. Auch er war
im Begreifen und Einüben nicht der Schnellste
gewesen und hatte doch zuletzt als Landsturm¬
gefreiter nicht nur in der Etappe zuverlässig
seinen Mann gestanden.

Das mußte aber ein langspihtger Dorn sein,
der Plötzlich dem Jungen so scharf den Arm
ritzte, daß ein Blutstreifen darauf erschien.
Flugs sprang das Mädel hinzu und lief mit
dem Versehrten zum Bach; denn auch mit
kleinen Verletzungen spaßte man besser nicht.
Nach einem Weilchen kehrten sie zurück; den
Riß bedeckt ein Linnen, wie es die Grete stets
bei sich trug . Der Bauer hieß den Ernst leichte
Armbeugen machen. „Es geht schon wieder, es

sich nicht und tagte, ohne das Tier anzuseyrn:
„Könnt ich dich i« dir Feuerung werfen, du
Teufel!"

Nun blickte er mich an. Sein Körper zit¬
terte.

„Tiere sind nicht immer Tiere, nee, der
Katzer, das ist der Teufel selber!"

Nun richtete sich Holls Blick nach dem Fen¬
ster. Wie gebannt hingen seine Augen vorn.
„Was ist denn das?" hauchte er.

„Ein rotes Licht!" rief ich verwundert aus.
„Es kommt näher !"

Ein Mann vom Abraum war es. Die rote
Lampe in seiner Hand beschrieb unermüdlich
ihre Kreise.

„He, was ist denn los?"
„Nicht weiterfahren ! Das Gleis ist unter¬

spült!"
Holl und ich, wir sahen uns lange an mit

einem stummen Blick. Dann hockte der Heizer
in seiner Ecke am Bremshebel, und auf seinem
Schoß saß die große, graue Katze und schnurrte
froh und leckte sich das nasse Fell

brennt nur noch ein bißchen", lachte der
Junge . — „Bald ist Mittag , und zu Haus
schauen wir gründlich nach. — Nachbar
Schmidt, wo solls denn zu?"

Sie gönnten sich eine Gesprächsrast. Der
Nachbar war mit Grete zur Schule gegangen
und hielt noch auf die Jugendfreundschaft.
Man erzählte, er habe sich verschworen, allein
seiner Verstorbenen bis zum eigenen Grab
das Myrtensträußchen zu bewahren, und schüt¬
telte den Kopf; denn für dieses Lebensalter
war das sonst nicht Brauch. Jetzt erfuhren sie,
daß seine Mutter , die ihm die Wirtschaft
führte und die Kinder betreute, kränkelte.

Mitten im Sprechen schickte der Nachbar
eine stumme Frage zur Jugendfreundin , die
ihre Leute freilich auch dringend brauchten,
und der Blick wurde verstanden. Wenn erst
der Roggen eingefahren sein würde und die
versprochene Maid vom Arbeitsdienst sich ein¬
gewöhnt hätte, wollte die Grete oft nach Mut¬
ter Schmidt als Beistand herüberschauen. Als
die kleine Gruppe sich darnach auf das Tage¬
werk besann, kam ihr der Händedruck des Nach¬
barn wärmer und nachdrücklichervor als
sonst. Nur der Vater aber verfolgte, die Hände
auf dem Rechen, einen Augenblick seinen Weg
— so, wie er dem Postboten zuspähte, ob die
Tasche eine gute Kunde bergen möchte.

Aussatz nur für Kinder gefährlich
Die vor einigen Jahren schon von dem

philippinischen Gelehrten Dr . Cristoba! Ma-
nalang aufgestellte Theorie, wonach der Aus¬
satz nur im Kindesalter übertragbar sein sollte,
während Erwachsene gegen diese fürchterliche
Tropenkrankheit immun wären, ist jetzt durch
eingehende Beobachtungen des Dr . Fidel
Plantilla erhärtet worden. Nach den Feststel¬
lungen dieses Arztes kann Lepra auf Kinder,
wie jede andere ansteckende Krankheit, durch
unmittelbare Berührung eines Kranken oder
auch mittelbar durch die Berührung in¬
fizierter Gegenstände übertragen werden. Die
Leprakeime bleiben oft für längere Zeit un¬
tätig ; daraus erklärt sich die Tatsache, daß die
Krankheit so oft erst bei Erwachsenen offen
zutage tritt . Zur Unterstützung dieser These
zieht Dr . Plantilla eine Reihe statistischer Fest¬
stellungen heran, aus denen sich ergibt, daß
von den Erwachsenen, die mit Aussätzigen in
Berührung kamen, weniger als 1 v. H. von der
Krankheit ergriffen wurden. Eine interessante
Einzelheit, auf die Dr . Plantilla hinweist, ist
die Tatsache, daß die Chinesen und die Japa¬
ner die Lepra so oft am Kopfe bekommen.
Er führt das zurück auf den Brauch der beiden
fernöstlichen Völker, ihren Kindern die Köpfe
zu rasieren und dadurch die Kopfhaut in ver¬
stärkte« Maße der Infektionsgefahr auszu-
ich-'k-

Gut bis auf einen Fall
Eine Schulgeschichte von Wilhelm Lenneman«

Der alte Hauptlehrer einer drittklassigen
Dorfschule trat in der großen Pause in das
Klassenzimmer des jüngeren Kollegen. Der
trug noch einige Angaben in die Liste ein. Es
war einige Tage vor Zeugnisausgabe.

„Die Feststellung der Zensuren bereitet mir
doch arge Kopfschmerzen", klagte er, „Gutsein
und Gerechtigkeit, Mitleid und Gewissen
hadern da vielfach miteinander !"

Der alte Lehrer lächelte: „Also wo hapert 's
denn!"

„Da Hab ich den kleinen Junghans , der Ben¬
gel ist kaum acht Jahre alt , hat aber bereits
im vergangenen Herbst Aepfel aus meinem
Garten gestohlen. Darum habe ich ihm im Be¬
tragen nur „Gut bis auf einen Fall" geben
können; denn ich muß ihm diese Missetat doch
anrechnen, so leid mir das persönlich auch tut !"

Der Hauptlehrer setzte eine sehr gewichtige
Amtsmiene auf: „Sieh an, Aepfel hat der
Bengel -gestohlen; das ist ja fürchterlich! Eine
solche Verderbnis müssen Sie mit Stumpf und
Stiel ausrotten , Herr Kollege!"

Der Kollege hatte nun zwar von der Güte
des alten Herrn in so etwa einen Widerspruch
erwartet , er freute sich um so mehr über diese
restlose Zustimmung : „Sie würden also genau
so . . ."

„Jawohl , genau so handeln! Bis in sem
hohes Alter hinein muß dem Jungen das
„Gut bis auf einen Fall " anhaften !"

„Zumindest wird er jedesmal, wenn er aui
das siebente Gebot stößt, an seine alte Verfeh¬
lung erinnert !"

„Und Reue empfinden, ob dieser spitzbübi¬
schen Heldentat !"

„Wesentlich wäre auch Wohl das Gelöbnis
der Besserung!"'

„Natürlich! Der Junge darf fortan einen
fremden Obstgarten überhaupt nicht mehr an-
sehen, auf daß der alte Adam nicht wieder in
ihm wach werde!"

Indem hob der Hauptlehrer eine Haselgerte
auf, die da handbereit lag. Er schlug damit
durch die Luft, daß es pfss

„Die liegt zumeist nur als eine stumme
Drohung dort ; ich verwerte sie äußerst sel¬
ten !" glaubte .der Lehrer sich entschuldigenzu
müssen. Mag auch die Wahrheit gewesen sein.

„Aus Ihrem Garten ?" — „Nein, die habe
ich verwichenen Herbst dort drüben im Knick
geschnitten!"

„So , so! Wissen Sie , wem der gehört! Der
Junghans !" — „Mag sein; ich weiß es nicht!"

„Das sage Sie so leichthin! Wie, wenn nun
Ihr kleiner Apfeldieb auch einmal den Richter
spielen und zu Ihnen sagen würde: „Ich habe
Ihnen ebenfalls eine Note geschrieben, Herr
Lehrer : Betragen : Gut bis auf einen Fall !"

Der Lehrer zog ein süßsaures Gesicht; er
lächelte verständnislos.

„Und dann wird er weiter feststellen: .Die
Rute , Herr Lehrer, die haben Sie aus unse¬
rem Knick geholt. Das Holz darin ist aber un¬
ser Eigentum , genau so, wie die Aepfel die
Ihren sind, und Sie haben die Rute daraus
heimlich ohne Wissen meines Vaters entwen¬
det!"

Jetzt ' fühlte der Lehrer den feinen Spott:
„So lächerlich wird sich der Junge nicht be¬
nehmen!"

„Er kopiert Sie , Herr Kollege; der Junge
in seiner Zensorengerechtigkeitmeint nämlich
ebenfalls, er dürfe Ihre Uebeltat nicht ver¬
schweigen und müsse sie Ihnen anrechnen, so
leid ihm das auch tue!"

„Her Hauptlehrer . . .!"
„Damit Sie immer, wenn Sie -- auf das

siebente Gebot stoßen, an Ihre Verfehlung er¬
innert werden!"

„Bitte , sagen Sie mir . . ." ^
„Und Buße tun und Besserung geloben!"
Dem Lehrer stieg der Unmut rot ins Ge¬

sicht. „Nun ist's genug, ich . . ."
„Taten meine Worte so Weh!" Lächelnd

wiegte der Alte sein greises Haupt , „aber
haben Sie nicht selbst gesagt: „Strafe muß
sein!" Und er lachte ihn dann gleich lustig an:
„Sie haben die Gerte genommen und sich
nichts dabei gedacht; genau so der Junge , als
er den Apfel abriß . Und jeder meint, er sei in
seinem Recht, Sie au^ pädagogischen Gründen
heraus , der Junge aus jugendlichem Uebcrmut
und aus Neugierde!"

„Ich schätze, da sei demnach ein kleiner
Unterschied zwischen demDiebstahl desJungen ."

„Das war kein Diebstahl, das war nur ein
Mundraub ! Der Junge hat nicht gestohlen,
der hat nur geklaut, stiRtzt! Das ist ein wesent¬
lich anderes ! Ich bin sogar so frevelhaft, zu
sagen: Ein Junge , der keinen Apfel aus des
Nachbars Garyn klaut, das ist kein Junge!
Aber das sage ich nur ganz leise, daß es die
Bengels nicht hören!"

„Ich kann mich trotzdem in Ihre Rechtsauf¬
fassung nur schwer hineinfinden!"

„Sind Sie denn nie jung gewesen und in
des Nachbars Garten eingebrochen!"

„Ich bin in der Sadt groß geworden!"
„Nun. dann sage ich Ihnen aus meiner Er-

innerung heraus :.Das ist eine Lust! Ein solch
eroberter Apfel schmeckt noch einmal so präch¬
tig, und wenn es auch nur ein verhutzelter
Holzapfel ist!"

„Sie meinen also", wollte sich der Lehrer
zum Schluß vergewissern, „daß ich . . ."

„Richtig! Sie werden weiter Ihre Stock«
schneiden, und die Jungens werden in jede«
Herbst die Nachbargärten besuchend

—

Mit vereinten Kräften wird die Kompaniekuh gemolken
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Helfer im Heumond
Von Siegfried Brase
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